
festen ÖOrdnungen, ıhr Leben verandert sıch nıcht, aber rıcht der Urzeit sraels. braham ımmt die Hal-
der unter die Räuber Gefallene WIT'  d für den Samarıter der Demut und Wehrlosigkeit in und schafft
iIm tiefsten Sinn Gegenwart. Die „Gegenwart” andert Frieden zwischen sıch und dem Fremden. Wir mussen
alles Gollwitzer). Der Samarıter handelt nach em, eın Anderer werden, den Andern eın Nachster zZu

der Andere ist, sodaß se1ın diktiert, Wwas eın werden. Fın „Sichpreisgeben“ ist notwendig, uIn das
tut. Damıit ıst auch der Zu 2 ’ 31—46 Heilige der Gastfreundschaft bewahren. Inwieweiıt

gegeben. Die Hauptfigur ıst der Überfallene versetz ıst diese alte biblische Wahrheit noch heute lebendig,
dich einmal 1n die Lage des Überfallenen! Es kommt ist sı1e zwischen Judentum und Christentum auch heute
gerade auf das „Natürlichste“ N enn das Natür- noch erreichbar? Verschwinden die Restbestäande des
lıchste steht 1 Gegensatz Leistungsprinzip. Der „Heiligen“ AQus dem öffentlichen und privaten Leben?
Samarıter ist gerade ıcht Vorbild, sondern Beispiel Die Mitarbeit der beiden Landesbischöfe Lilje und

in Bibelarbeit und Gottesdienst WAar eın VOI -Gollwitzer „Exemplar”) des Naheseins. ehe hın
und S! daß der andere, der durch Sıtte, ebote, heißungsvolles Anzeichen engster Verbundenheit ZW1+-
Gesetze VC dir getrennt ist, dich 1e' kKkann! schen rechter Iheologie und kırchlicher Arbeiıt. Wie
Wır werden ıcht umhiın können, diese ın der aupt- immer, brachte das öffentliche undgespräch. dessen

eı diesmal ın den Händen Holsten-sache Vvon Gollwitzer gegebene grundsätzliche Aus-
Maınz lag, die praktische uspitzung unNnserer rage-egung des Gleichnisses VO: erzigen Samarıter

als den wichtigsten Beitrag von chrıstlıcher Seite stellung, wobe!ı sıch auch diesmal alle Glaubensrich-
sehen. Ihm Seite stellt sıch der Vortrag Niemol- tungen beteiligten. Unsere ITheologiestudenten AMAaTrTCN

lers uüber 1e€ Bedeutung des Gebotes f;  ur das mensch- dankbar für die Teilnahme Sabbatgottesdienst in
ıche Zusammenleben. Wir sind als „Mitmenschen “ Hannover (Landesrabbiner Dr. Holzer).
von nfang äal geschaffen, stehen also damıt unter Fın derartıger erblick, der keineswegs erschöpfendeiınem Gottes, das selbst wieder mıiıt Segen und seıin 111 und kann, zeıigt, daß Judentum und Christen-
Fluch verbunden ist. Im gehorsamen Hören auf das tum ens sind, das SANZ Konkrete und ganz ahe
Wort Gottes 1n WITr erst enschen Mı O, Der ernst ZUu nehmen und ihre Glaubenshaltung ıcht
amp er alle ist also nıcht das „Menschliche” 1nem ideologischen Prinzip werden lassen, eın
Gott wird Christus meın Mitmensch. meın truchtbares Gespräch nıcht mehr zulaäß ur mich ıst
Naächster, ın diesem - Ereignis 1eg die verpflichtende jede derartige Konferenz eın Wecruf die eolo-
und befreiende ma des Wortes Gottes begrün- gle, die Botschaft des Iten Testamentes ernst neh-
det. Der Mann, der nach dem Gleichnis er die Or- 9 und der Wahrheit nachzudenken, die Ge-
der gefallen ıst, ist eschatologischer Verkläger (Matth meinde Jesu Christi das wahre Israel seiın wıll und 1n
25, Uır werden nıcıt alle €r, der „Näch- sıch tragt. Ist sı1e das wahre Israel, dann muiß sıe mıit
ste egegnet uns nr Konkreten. dem Israel nach dem Fleische reden, Ja reden können.
Die Bibelarbeit Bauernfeind- Lübingen über Und das Wunderbare besteht darın, daß manch-

mal ernt, sıch besser verstehen. Lassen WITr 1eMos 18 („Gastlichkeit dem Fremden gegenüber”)
kleinen inge U:  5 wichtig seiın  'unterstreicht das ‘Them: der Téguns durch einen Be-

Israel in Bfanstbfi%

N@tehend rıingen WIr Paul  D Demann NDS. — Dcutléie den uns vielmehr z mıt dem efassen, was auf srae.
übertragen den zusammenliassenden ericht, 18 ezug hat und somıit : eıts! unmittelbar angeht.‚westerorgan, dıe ‚Cahiers 1001€D83 A Weltkirchenkonferenz Dies sich weniger den der VersammlungEvanston gege! soweıt auf derselben Q  he christlich- jüdische
TO! eıne pielte (CS 19535, 59 D Anmerkun- ENOMMCNCN Resolutionen als In den Vorarbeiten, den Dıis-

chen Berichtes sınd 'eil übernommen, aındern
Fällen durch e1gne als gekennzeichnete) ersetzt, auf kussionen und den späteren VO[ der Konferenz herausgefor-
deutschsprachige Pu!  ı10nen der mM Original zıtıerten [ranzösi- derten Stellungnahmen.

Man mu{ hier daran erinnern, 1948 In Amstérdam diehinfuweiten
Die zweıte Vollversammlung des ' Okumenischen Rates der erste Versammlung des Okumenischen ates der Kırchen
Kirchen hat zwiıischen dem und 31 August 1954 einen wichtigen Text mıiıt Bezug auf cdiıe Juden angenom-

Cn hatte?. Echt christlichen Geistes betrachtete dieser extEvanston (Hlinois) stattgefunden. Sie vereinte 129 Teil- allerdings lsrael usschließlich unter M1ıssiOoNarıschem Ge-nehmer, davon 509 Delegierte, die 1392 Gliedkirchen s!chtsp’ hne um seine Einordnung In eine Okumeniısche492 Ländern vertraten. Die katholische Kirche hat, wie be-
k  B ist,. entgegen ihrem Verhalten gegenüber der Kon- Perspektive bemuh:!:' seın®. Zugleich emp ber den
terenz für und Verfassung in Lund 1952 nach Gliedkirchen, jede Form von Antısemitismus energıisch
Evanston ke  1ıne Beobachter entsandt. mmerT'! gab einige
olısche Persönlichkeiten, 1e privatım den Beratungen Wiedergegeben Rundbrieft 9/3, S5. 28—39 nach dem tsblatt der
der Versammlung gefolgt sind, und allen mit dem Pro- EKiD, Jg. 1948, 0 10. 19 (Anm. d. Übers.
blem der Einheit efaßten katholischen Kreisen hat S ‚Aanz gemein scheinen vıele protes  ische Theologen eine wirklıcne
ebhaftes nteresse für diese wichtige Tagung bekundet. Schwierigkeit darın finden, rael in dıe Perspektive der Einheit

der irche, des (sottesvolks, gerückt werden soll. Man bemer! 1MMer-1jer sollen Ablauf und Arbeiten der Versammlung hin eıne Anstrengung diesem Sinne in verschjiedenen kürzlich ({stan-
nıcht allgemeinen unsere Aufmerksamkeit fesseln, WOT- en wıe dem für Evanston un Karl Leitung
üuber zahlreiche Publikationen unterrichten . . .1. Wır wWerTl- ausgearbeiteten Text, dem unten die se1n wird, und in dem

onderheift, das Organ Ukumenischen Rats, Ecumen:cal

Einen. knappen er! über Verlauf und ND}  A  ungen der Kon- B Ü. einen Ernest Johnson, Ihe eWIs| Question
Review (VII, 3, 1955), soeben Israel gewidmet hat. Diese N ummer ent-

ferenz oppenburg iın , Junge Kırche‘ 95 1954, n Ecumenical Problem (s. 225—231) soawıe auch eiınen bemerkenswerten
S. 79. Vollständig wiedergegeben sınd Berichte und Red auf der Beitrag Von Jacqueline Plantie, The Rediscovery of iIisrael in Contem-
Konferenz In Evanston-Dokumente, hrsg. F, Lüpsen, uther- DOTary Catholicısm S 238-—242) und einen Lovusky, The Chris-
erlag Wı  T, 1954, Seiten. Übers.) tıan ope and the ystery of srae'! (S. 43—249)

festen Ordnungen, ihr Leben verändert sich nicht, aber 
der unter die Räuber Gefallene wird für den Samariter 
im tiefsten Sinn Gegenwart. Die „Gegenwart" ändert 
alles (H. Gollwitzer). Der Samariter handelt nach dem, 
was der Andere ist, sodaß sein Ich diktiert, was dein 
Ich tut. Damit ist audi der Zugang zu Matth. 25, 31 —.46 
gegeben. Die Hauptfigur ist der überfallene: versetz 
dich einmal in die Lage des überfallenen! Es kommt 
gerade auf das „Natürlichste" an, denn das Natür-
lichste steht im Gegensatz zum Leistungsprinzip. Der 
Samariter ist gerade nicht Vorbild, sondern Beispiel 
(H. Gollwitzer: „Exemplar") des Naheseins. Gehe hin 
und handle so, daß der andere, der durch Sitte, Gebote, 
Gesetze von dir getrennt ist, dich lieben kann! 
Wir werden nicht umhin können, diese in der Haupt-
sache von H. Gollwitzer gegebene grundgtzliche Aus-
legung des Gleichnisses vom barmherzigen Samariter 
als den wichtigsten Beitrag von christlicher Seite anzu-
sehen. Ihm zur Seite stellt sich der Vortrag M. Niemöl-
lers über die Bedeutung des Gebotes für das mensch-
liche Zusammenleben. Wir sind als „Mitmenschen" 
von Anfang an geschaffen, stehen also damit unter 
einem Gebot Gottes, das selbst wieder mit Segen und 
Fluch verbunden ist. Im gehorsamen Hören auf das 
Wort Gottes sind wir erst Menschen (Micha 6, 8). Der 
Kampf aller gegen alle ist also nicht das „Menschliche". 
Gott wird in Jesus Christus 'mein Mitmensch. mein 
Nächster, in diesem. Ereignis liegt die verpflichtende 
und befreiende Vollmacht des Wortes Gottes begrün-
det Der Mann, der nach dem Gleichnis unter die Mör-
der gefallen ist, ist eschatologischer Verkläger (Matth 
25, 31—'46). Wir werden nidit alle Brüder, der „Näch-
ste" begegnet uns nur im Konkreten. 
Die Bibelarbeit von 0. Bauernfeind-Tübingen über 
1. Mos 18 („Gastlichkeit dem Fremden gegenüber") 
unterstreicht das Thema der Tagung durch einen Be- 

rieht aus der Urzeit Israels. Abraham nimmt die Hal-
hing der Demut und Wehrlosigkeit an und schafft so 
Frieden zwischen sich und dem Fremden. Wir müssen 
ein Anderer werden, um den Andern ein Nächster zu 
werden. Ein „Sidtpreisgeben" ist notwendig, um das 
Heilige der Gastfreundschaft zu bewahren. Inwieweit 
ist diese alte biblische Wahrheit noch heute lebendig, 
ist sie zwischen Judentum und Christentum auch heute 
noch erreichbar? Verschwinden die Restbestände des 
„Heiligen" aus dem öffentlichen und privaten Leben? 
Die Mitarbeit der beiden Landesbischöfe D. Lilje und. 
D. Knolle in Bibelarbeit und Gottesdienst war ein ver-
heißungsvolles Anzeichen engster Verbundenheit zwi-
schen rechter Theologie und kirchlicher Arbeit. Wie 
immer, brachte das öffentliche Rundgespräch. dessen. 
Leitung diesmal in den Händen von W. Holsten-
Mainz lag, die praktische Zuspitzung unserer Frage-
stellung, wobei sich auch diesmal alle Glaubensrich-
tungen beteiligten. Unsere Theologiestudenten waren 
dankbar für die Teilnahme am Sabbatgottesdienst in 
Hannover (Landesrabbiner Dr. Holzer). 

Ein derartiger überblick, der keineswegs erschöpfend 
sein will und kann, zeigt, daß Judentum und Christen-
tum willens sind, das ganz Konkrete und ganz Nahe 
ernst zu nehmen und ihre Glaubenshaltung nicht zu 
einem ideologischen Prinzip werden zu lassen, das ein 
fruchtbares Gespräch nicht mehr zuläßt. Für mich ist 
jede derartige Konferenz ein Weckruf an die Theolo-
gie, die Botschaft des Alten Testamentes ernst zu neh-
men und der Wahrheit nachzudenken, daß die Ge-
meinde Jesu Christi das wahre Israel sein will und in 
sich trägt Ist sie das wahre Israel, dann muß sie mit 
dem Israel nach dem Fleische reden, ja reden können. 
Und das Wunderbare besteht darin, daß man manch-
mal lernt, sich besser zu verstehen. Lassen wir die 
kleinen Dinge uns wichtig sein! 

6. Israel in Evänston 
Nadstehend bringen wir von Päul Dimann NDS. — ins Deutsche 
übertragen — den zusammenfassenden Bericht, den unier französisches 
Schwesterorgan, die ,Cahiers Sioniens` über die Weltkirdienkonferenz 
von Evanston gegeben hat. soweit auf derselben die christlich-jüdische 
Problematik eine Rolle spielte (CS IX, 1, 195.5, S. 59 El Die Anmerkun-
gen des französischen Berichtes sind nur zum Teil übernommen. in andern 
Fällen durch eigne (als solche gekennzeidutete) ersetzt, besonders wo auf 
deubdupradiige Publikationen statt der im Original zitierten französi-
schen hinzuweisen war. 

Die zweite Vollversammlung des .0kumenisdien Rates der 
Kirchen hat zwischen dem 15. und dem .31. August 1954 
in Evanston (Illinois) stattgefunden. Sie vereinte 1298 Teil-
nehmer, davon 502 Delegierte, die 132 Gliedkirchen aus 
42 Ländern vertraten. Die katholische Kirche hat, wie be-
kannt ist,• entgegen ihreli Verhalten gegenüber der Kon-
ferenz für Glaube und Verfassung in Lund 1952 nach 
Evanston keine Beobachter entsandt. Immerhin gab es einige 
katholische Persönlichkeiten, die privatim den Beratungen 
der Versammlung gefolgt sind, und in allen mit dem Pro-
blem der Einheit befaßten katholischen Kreisen hat man 
lebhaftes Interesse für diese wichtige Tagung bekundet. 
Hier sollen Ablauf und Arbeiten der Versammlung nun 
nicht im allgemeinen unsere Aufmerksamkeit fesseln, wor-
über zahlreiche Publikationen unterrichten . . 1. Wir wer- 

1 Einen knappen Oberblick über Verlauf und Entschließungen der Kon-
ferenz bot H. Kloppenburg in–Junge Kirche* 11/19 vom 25.9. 1964, 
S. 401-479. Vollständig wiedergegeben sind Berichte und Reden auf der 
Konferenz in: Evanston-Dokumente, hrsg. v. Dr. F. Lüpsen, Luther-
Verlag Witten/Ruhr, 1954, 358 Seiten. (Anm. d. übers.) - 

den uns vielmehr nur mit dem befassen, was auf Israel 
Bezug hat und somit unsere Zeitschrift unmittelbar angeht. 
Dies findet sich weniger in den von dei. Versammlung an-
genommenen Resolutionen als in den Vorarbeiten, den Dis-
kussionen und den späteren von der Konferenz herausgefor-
derten Stellungnahmen. - 
Man muß hier daran erinnern, daß 1948 in Amsterdam die 
erste Versammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen 
einen wichtigen Text mit Bezug auf die Jüden angenom-
men hatte:. Echt christlichen Geistes betrachtete dieser Text 
allerdings Israel ausschließlich unter missionarischem Ge- 
sichtspunkt, ohne um seine MWordnung in eine ökumenische 
Perspektive bemüht zu seins. Zugleich empfahl es aber den 
Gliedkirchen, jede Form von Antisemitismus energisch zur 

2 Wiedergegeben in Rundbrief 2/3, S. 28-32 nach dem Amtsblatt der 
EKiD, Jg. 1948, 10 vom 15. 10. 1948. (Anm. d. Obers.) 

3 Ganz allgemein sdieinen viele protestantische Theologen eine wirkliche 
Schwierigkeit darin zu finden. wenn Israel in die Perspektive der Einheit 
der Kirche, des Gottesvolks, gerüdit werden soll. Man bemerkt immer- 

_ hin eine Anstrengung in diesem Sinne in verschiedenen kürzlich entstan-
denen Dokumenten wie dein für Evanston unter Karl Barths Leitung 

. . ausgearbeiteten Text, von dem unten die Rede sein wird, und in dem 
Sonderheft, welches das Organ des Okumenisdien Rats, The Ecumenical 
Reviere, (VII, 3, 1935), soeben Israel gewidmet hat. Diese Nummer ent-
hält u. a. einen Artikel von F. Ernest Johnson, The Jewish Question as 
an.Ecumenical Problem (s. 225-231) sowie auch einen bemerkenswerten 
Beitrag von Jacsqueline Plantii, The Rediscovery of Israel in Contem-
porary Catholicism (S. 238-242) und einen von F. Lovsky, The Chris-
tian Hope and the Mystery of Israel (S. 243-249). 
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entlarven und Zu bekämpfen und dıe rüderlichen Beziehun- > finden, solange das Königtum Christi VO|  _ denen, dıe
dem Fleische nach sein Volk sınd, noch nıcht anerkanntgeCn der Gläubigen miıt ıhren jüdischen Nächsten ermut1-

BCH. Dem Okumenischen Rat selbst wurde nahegelegt, _- worden se1ın wird.“*
wolle sorgfältig darüber nachdenken, wıe er seine Mitglieds-
kırchen ım lick auf dıe Durchführung dieser Seite ıhres ber 1 ericht der beratenden Kommissı:on jede

direkte Erwähnung der christlichen Hoffnung miıt Bezug auf
Missionsauftrags am besten mobilmachen und 1.x_nterstützen iIsrael fehlte, scheint Von vielen schon Vor der Konferenz als
ann“. ATEC ücke empfunden worden ZU sein und hat Zu verschie-
Diıese Empfchiungen der Amsterdamer Konferenz haben denen Vorschlägen geführt, 811e auszufüllen. Der wichtigste
eın beachtenswertes Z ausgelöst. Das Sammelwerk The derartige ext War hne jeden Zweifel der Vom Seminar
Church and the Jewish People‘ (Edinburgh House Press, für Systematische Theologie an der Universität Basel unter
London das VOÖ Pastor Göte Hedenquist herausgege- der Leitung von arl arth ausgearbeitete un! vorgelegte.
ben wurde, entsprach diesen Empfehlungen un! sollte 1Im Auch dieser ext zirkulierte unter den Delegierten 1ın
Sınne seiner Mitarbeiter ıne Vorarbeit für die Versamm:- Evanston un!| hat nıcht die Diıskussion befruchtet, S
lung VvVon Evanston darstellen., dern scheint auch als Grundlage für 1e€ 100 der Wen-

dungen gedient haben, dıe VO KoordinationskomiteeDie Frage der christlichen Haltung gegenüber den en unter Bischof Liljes Vorsitz für den Bericht ber das Haupt-ist ım Laufe der vorbereitenden Arbeiten für FEvanston
mehrfiach aufgeworfen worden. So hat iınsbesondere die thema vorgeschlagen, ber zuletzt vVon der Vollversamm-
Möglichkeit B'  g Israel ınen Platz ın dem Bericht über lung abgelehnt. worden sind®.
die Evangelisation (Sektion I1) einzuraumen, ber der all- ext über ‚Die Hoffnung Israels‘ besteht aus sechs
zuweiıte Rahmen dieses Berichts erlaubte dann doch nicht, Absätzen. Die ersten drei bestimmen Israel als das Volk der
1er die Frage der kirchlichen Sendung gegenüber den Ju- Hoffnung, Die messianısche Hoffnung auf das Königtum
den aufzuwerfen. Der Antisemitismus hinwiederum konnte Gottes, gegründet auf Gottes eigene Verheißung, ıst g—
atürlıch Sektion (Gemeinschaftsprobleme, Gruppen- radezu dıe Wesensgrundlage sraels. Sie gıDt erst sraelgs
beziehungen) werden. Aber das International es! iıhre Einheit und ıhren Sınn, und s1ie  > stellt
Committee OD the Christian Approach the Jews wiıder- auch den Schlüssel für die Bewahrung sraels dar Solange
setzte sıch nachdrüclich allem, die en irgendeiner nıcht vollinhaltlıch erfullt ıst, kann Israel icht
rassıschen Gruppe anzugleichen verführen könnte und da- schwinden. Dazu WIT! iIm dritten sa noch versichert,
miıt den einzıgartıgen arakter sraels verkennen, die die zıonistische Bewegung und der Staat Israel otz
Missionspflicht der Kirche ım gegenüber verhüllen. 1e€ ıhrem eın politischen Entstehen als Zeıichen des ortiebens
Sektion der Versammlung hat daher vermieden, diıe Frage dieser Hoffnung auch 1ın der Gegenwart gelten MUSSECN.
des Antısemitismus behandeln, aber Wert Aarau: g— vierter Absatz stellt dieser Erwartung srae: die
legt, dıe Gründe für diesen Verzicht zZu präzisieren: Botschaft der rche gegenüber: Diıeser Cucr Messjas ist

schon gekommen, und miıt ıhm sınd die Versöhnung und derObwohl die Fragen des christlichen Verinaltens den Juden Friede und Reich Gottes angebrochen, aber ıner fürun dem Antisemitismus gegenüber gewisse Probleme IM
Bereich der rassıschen und völkischen Spannungen aufwer- das Auge der Welt noch nıcht wahrnehmbaren Weise,
fen, hatte die Sektion ihrer Arbeitsabgrenzung nach dann vollendet und ffenkundig werden Jüngsten
sıch nıcht mıt ıhnen befassen. Dennoch wiederholt s1e, Tage, wıe  >< WIr ıhn miıt der Gewißheit Hoffnung CI -

warten. Diıese Ankündigung der Parusie Christi istdaß antısemitisches Vorurteil mıit dem christliıchen Glauben freilich von allzu wohlbekannten, übermäßig vereinfachtenunvereinhar ist, und SıEe  >4 empfiehlt dem Zentralausschuß,
der Antisemitismus Zusammenarbeit mıiıt dem Inter- Versicherungen begleitet, die _  - doch besonders ın einem
natıonal Gommittee the rıstıan Approach the Jews theologisch und öokumeniısch gedachten Dokument wieder-
ernsthaft untersucht werde.“ zufinden besonders bedauern wird. Der berühmte Basler

Theologe und seine Schüul zögern nicht, dem gesamten
Anderseits gab offenkundige Gründe dafür, die auf Jüdıschen Volke unter 1NS! der heutigen Juden die
Israel bezogene christliche Hoffnung in das Ganze eines Be- mMan sıch wendet, vorzuwerfen, den Messıas verworfen, den
richts ul  ber das Zentralthema der : Konferenz: ‚Christliche Heiden ausgeliefert und gekreuzigt Zu haben.
Hoffnung‘ einzubeziehen. Um so mehr als der Bericht der
über Zentralthema beratenden Kommission mehrere Der fünfte Ssa: betrifft diıe Verwerfung sra:ls‚ den Über-

gang der Verheißung autf die Kırche, die Treue Gottes, dıeStellen enthielt, die dazu herausforderten. Dem entsprach Bewahrung Israels und die Fortdauer se1nes Erwähltseins,denn auch ganz naturgemäß das Empfinden, das die VOT-

bereitende Konferenz Ausdruck brachte, die kurz das Interesse, das die Kirche Israel nehmen muß,
der von Evanston VvVom S — 11 August 1954 in Lake Ge- ihrer  . Hoffnung gemäß zZu leben, sOWwIe das Versagen der

Christenheit dieser Hinsicht.evza (Wisconsin) Von nordamerikanischen ommittee 0201

the Christian Approach the Jews unter Teilnahme VO  - Der letzte (6.) Ssa! zeigt, daß die christlıche Hoffnung
ührenden Persönlichkeiten des internationalen Committee nıcht erfüllt werden ann hne die Umkehr des auserwaäahl-
versammelt worden Ihre Resolutionen sınd der Kon- ten Volkes Christus und unterstreicht die daraus für die
ferenz von Evanston vorgelegt worden. Der ext hat unftier Kırche erwachsende Pflicht, Israel ıhre Hoffnung Zu Vel«-
den mit der Diskussion des Zentralthemas betrauten Grup- kündigen und durch hre an: Existenz dafür ZCEUSECEN,
PCH zırkuliert und dem Gespräch über Israel ıne nuützliche Aber versichert zugleich, das Eingehen des Alten)
Ausgangsbasıs geboten. P n b Gottesvolkes ın dıe Kirche allein das Werk Christi selber

sein WwWIrd. Der ext endet mit dem Satze „Das Problem derAus dem Anfangspassus dieser Resolutionen heben WIr  S die
folgenden Satze hervor:

„Die chrıistliche Hoffnung annn NUr voll verstanden werden In den Al-'inding: of the Pre-Evanston-Conference the rıstsan

ıIn iıhrer Bezogenheit auf die Hoffnung sraels, die nıcht Approach the Jews der Vierteljahrsschrift ews ee:!
Nov..

allein auf die Offenbarung des Alten Testaments ge:  n- Außer den von verschiedenen Gruppen protestantischer Theologen für
det ist, sondern auch auf die standıge Führung Gottes für Evanston erarbeiıteten Texten sınd die esen für FE vanston' zu erwäah-
das jüdische olk. Der Fortbestand der Synagoge nach die katholischerseits Prolf. karl Thieme vorgelegt wurden und
zweitausend Jahren Christentum un das Fortdauern des dem ıte! Die Hoffnung der Welt Grolttes Erlöserwirken der

Eıinheit mıl Seinem esqai ‚Freiburger Rundbrief‘ NrZeugnisses, das dıe Juden für den ott Abrahams ablegen, T dept. ZUu finden sind und ın französiıscher Übersetzungıst ıne Herausforderung für die Kirche Sie darf keine ‚Istina‘, 1954, 2,

D

entlarven und zu bekämpfen und die brüderlichen Beziehun-
gen der Gläubigen mit ihren jüdischen Nächsten zu ermuti-
gen. Dem ökumenischen Rat selbst wurde nahegelegt, „er 
wolle sorgfältig darüber nachdenken, wie er seine Mitglieds-
kirdien im Blidc auf die Durchführung dieser Seite ihres 
Missionsauftrags am besten mobilmachen und unterstützen 
kann". 
Diese Empfehlungen der Amsterdamer Konferenz haben 
ein beachtenswertes Echo ausgelöst. Das Sammelwerk ‚The 
Church and the Jewish People (Edinburgh House Press, 
London 1954), das von Pastor Göte Hedenquist herausgege-
ben wurde, entsprach diesen Empfehlungen und sollte im 
Sinne seiner Mitarbeiter eine Vorarbeit für die Versamm-
lung von Evanston darstellen, . 

Die Frage der christlichen Haltung gegenüber den Juden 
ist im Laufe der vorbereitenden Arbeiten für Evanston 
mehrfach aufgeworfen worden. So hat man insbesondere die 
Möglichkeit erwogen, Israel einen Platz in dem Bericht über 
die Evangelisation (Sektion II) einzuräumen, aber der all-
zuweite Rahmen dieses Berichts erlaubte dann doch nicht, 
hier die Frage der kirchlichen Sendung gegenüber den ' Ju-
den aufzuwerfen. Der Antisemitismus hinwiederum konnte 
natürlich in Sektion V (Gemeinschaftsprobleme, Gruppen-
beziehungen) behandelt werden. Aber das International 
Committee on the Christian Approach to the Jews wider-
setzte sich nachdrüdclich allem, was die Juden irgendeiner 
rassischen Gruppe anzugleichen verführen könnte und da-
mit den einzigartigen Charakter Israels zu verkennen, die 
Missionspflicht dei Kirche ihm gegenüber zu verhüllen. Die 
Sektion V der Versammlung hat daher vermieden, die Frage 
des Antisemitismus zu behandeln, hat aber Wert darauf ge-
legt, die Gründe für diesen Verzicht zu präzisieren: 

„Obwohl die Fragen des christlichen Verhaltens den Juden 
und dem Antisemitismus gegenüber gewisse Probleme im 
Bereich der rassischen und völkischeh Spannüngen aufwer-
fen, hatte die Sektion (V) ihrer Arbeitsabgrenzung nach 
sich nicht mit ihnen zu befassen. Dennoch wiederholt sie, 
daß antisemitisches Vorurteil mit dem christlichen Glauben 
unvereinbar ist, und sie empfiehlt dem Zentralausschuß, daß 
der Antisemitismus in Zusammenarbeit mit dem Inter-
national Committee on the Christian Approach to the Jews 
ernsthaft untersucht werde." . 

Anderseits gab es offenkundige Gründe dafür, die auf 
Israel bezogene christliche Hoffnung in das Ganze eines Be-
richts über das Zentralthema der . Konferenz: ‚Christliche 
Hoffnung' einzubeziehen. Um so mehr als der Bericht der 
über das Zentralthema beratenden Kommission mehrere 
Stellen enthielt, die dazu herausforderten. Dem entsprach 
denn auch ganz naturgemäß das Empfinden, das die vor-
bereitende Konferenz zum Ausdruck brachte, die kurz vor 
der von Evanston vom 8.-11. August 1954 in Lake Ge-
neva (Wisconsin) vom nordamerikanischen Committee on 
the Christian Apprpach to the Jews unter Teilnahme von 
führenden Persönlichkeiten des internationalen Committee 
versammelt worden war. Ihre Resolutionen sind der Kon-
ferenz von Evanston vorgelegt worden. Der Text hat unter 
den mit der Diskussion des Zentralthemas betrauten Grup-
pen zirkuliert und dem Gesinäch über Israel eine nützliche 
Ausgangsbasis geboten. 

Ruhe finden, solange das Königtum Christi von denen, die 
dem Fleische nach sein Volk sind, noch nicht anerkannt 
worden sein wird." 4  

Daß aber im Bericht der beratenden Kommission jede 
direkte Erwähnung der christlichen Hoffnung mit Bezug auf 
Israel fehlte, scheint von vielen schon vor der Konferenz als 
arge Lücke empfunden worden gu sein und hat zu verschie-
denen Vorschlägen geführt, sie auszufüllen. Der wichtigste 
derartige Text war ohne jeden Zweifel der vom Seminar 
für Systematische Theologie an der Universität Basel unter 
der Leitung von Karl Barth ausgearbeitete und vorgelegte. 
Auch dieser Text zirkulierte unter den Delegierten in 
Evanston und hat nicht nur die Diskussion befruchtet, son-
dem scheint auch als Grundlage für die Redaktion der Wen-
dungen gedient zu haben, die vom Koordinationskomitee 
unter Bischof Liljes Vorsitz für den Bericht über das Haupt-
thema vorgeschlagen, aber zuletzt von der Vollversamm-
lung abgelehnt. worden sinc1 5. 

Barths Text über ,Die Hoffnung Israels' besteht aus sechs 
Absätzen. Die ersten drei bestimmen Israel als das Volk der 
Hoffnung. Die messianische Hoffnung auf das Königtum 
Gottes, gegründet auf Gottes eigene Verheißung, ist ge-
radezu die Wesensgrundlage Israels. Sie gibt erst Israels 
ganzer Geschichte ihre Einheit und ihren Sinn, und sie stellt 
auch den Schlüssel für die Bewahrung Israels dar: Solange 
sie nicht vollinhaltlich erfüllt ist, kann Israel nicht ver-
schwinden. Dazu wird im dritten Absatz noch versichert, 
daß die zionistische Bewegung und der Staat Israel trotz 
ihrem rein politischen Entstehen als Zeichen des Fortlebens 
dieser Hoffnung auch in der Gegenwart gelten müssen. 
Barths vierter Absatz stellt dieser Erwartung Israels die 
Botschaft der Kirche gegenüber: Dieser euer Messias ist 
schon gekommen, und mit ihm sind die Versöhnung und der 
Friede und das Reich Gottes angebrochen, aber in einer für 
das Auge der Welt noch nicht wahrnehmbaren Weise, um 
dann vollendet und offenkundig zu werden am Jüngsten 
Tage,. wie wir ihn mit der Gewißheit unserer Hoffnung er-
warten. — Diese Ankündigung der Parusie Christi ist nun 
freilich von allzu wohlbekannten, übermäßig vereinfachten 
Versicherungen begleitet, die man doch besonders in einem 
so theologisch und ökumenisch gedachten Dokument wieder-
zufinden besonders bedauern wird. Der berühmte Basler 
Theologe und seine Schüler zögern nicht, dem gesamten 
jüdischen Volke unter Einschluß der heutigen Juden, an die 
man sich wendet, vorzuwerfen, den Messias verworfen, den 
Heiden ausgeliefert und gekreuzigt zu haben. 

Der fünfte Absatz betrifft die Verwerfung Israels, den Ober-
gang der Verheißung auf die Kirche, die 'neue Gottes, die 
Bewahrung Israels und die Fortdauer seines Erwähltseins, 
das Interesse, das die Kirche an Israel nehmen muß, um 
ihrer Hoffnung gemäß zu leben, sowie das Versagen der 
Christenheit in dieser Hinsicht. 

Der _letzte (6.) Absatz zeigt, daß die christliche Hoffnung 
nicht erfüllt werden kann ohne die Umkehr des auserwähl-
ten Volkes zu Christus und unterstreicht die daraus für die 
Kirche erwachsende Pflicht, Israel ihre Hoffnung zu ver-
kündigen und durch ihre ganze Existenz dafür zu zeugen. 
Aber er versichert zugleich, daß das Eingehen des (Alten) 
Gottesvolkes in die Kirche allein das Werk Christi selber 
sein wird. Der Text endet mit dem Satze: „Das Problem der 

4 In den Findings of the Pre-Evanston-Conference on the Christian 
Approadi to the Jews in der Vierteljahrssdirift News Sheet XXIV, 3 

(Nov. 1954), S. 4. 

5 Außer den von verschiedenen Gruppen protestantisdier Theologen für 
Evanston erarbeiteten Texten sind die ,Thesen für Evanston' zu erwäh-
nen, die katholischerseits von Prof. Karl Thieme vorgelegt wurden und 
unter dem Titel: Die Hoffnung der Welt: Gottes Erlöserwirken in der 
Einheit mit Seinem Gesalbten im ,Freiburger Rundbrief' Nr. 25/28, 
S. 26-28. Sept. 1954) zu finden sind und in französischer Übersetzung in 
,Istina4 , 1954, 2, S. 1.59-163. 

MP. 

Aus dem Anfangspassus dieser Resolutionen heben wir die 
folgenden Sätze hervor: 

,.Die christliche Hoffnung kann nur voll verstanden werden 
in ihrer Bezogenheit auf die Hoffnung Israels, die 'nicht 
allein auf die Offenbarung des Alten Testaments gegrün-
det ist, sondern auch auf die ständige Führung Gottes für 
das jüdische Volk. Der Fortbestand der Synagoge nach 
zweitausend Jahren Christentum und das Fortdauern des 
Zeugnisses, das die Juden für den Gott Abrahams ablegen, 
ist eine Herausforderung für die Kirche. Sie darf keine 
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Einheit der 27 mıt Israel 1st das erste Problem der öRu- stehen ollte, als Bischof Lilje von Hanhnover die Diskus-
sıon ber das Hauptthema miıt eiıner Rede eröffnete, we'meniıschen Einigung.“ esper ın Übers.)

»
diıe VO!  - den einzelnen Arbeitsgruppen Vorgebrachten
Einwande Berichtsentwurf der beratenden Kommission
resumierte. Der einzıge Satz, der sıch in Liljes ede aufAuf Grund dieser verschiedenen vorbereitenden Arbeiten
Israel bezog, schıen aum polıtische Leidenschaften entfes-sınd eın Paar kurze, und offen gestanden recht schüchterne

Satze er den ÖOrt sraels In der christlıiıchen Hotftnung seln sollen: „Als besonders wichtiger einzelner Punkt der
den Entwurf des Berichts ber das Hauptthema der Kontfe- in einer Darlegung der christlichen Hoffnung nıcht fehlen

darf, wurde das Problem sraels angesehen. Die biblischenrenz eingefügt worden. Nach scharter Diskussion wurden
diese Sätze durch Mehrheitsbeschluß ausgeschieden. Um (1 Aussagen ber den Zusammenhang des Schicksals Israels
den Voraussetzungen, unter denen dieser ntschei fiel miıt der Vollendung der christlichen Hoffnung dürfen nıcht
eıiınen Eindruck ZUu vermitteln, koönnen WITr aum etw: Bes- unterschlagen werden.“

tun, als dıe wıichtigsten Partien des Berichts eines Als der erste Entwurft für dıe Resolutionen der Vollver-Augenzeugen übersetzen (samt seınen Erläuterungen), sammlung vorgelegt wurde, bemerkten WIr darın ZWEe? kurzeweicher zugleich eın  S wirklicher Kenner des Problems ist,
Rev Robert Smith®: Abschnıitte, dıe dem Zusammenhang fiıelen. in den sıe

her ungeschickt eingeschoben worden waren, un!'„‚Die Erfahrung VOoNn Evanston zeıgt, dafß die Kırchen nıcht biblısche Formulierungen einer missionarischen Sicht Israelszogern dürfen. die Frage Israel auf ıhre Tagesordnung sein sollten. Der dieser datze, der wilden Kampfsetzen. Im aultfe der dreı Sıtzungen, we: dıe Voll- heraufbeschwor, saft. un kraftlos daß wirklich
versammlung der Diskussion des Hauptthemas gewidmet schwer ıst, begreifen, daß CT ırgendwem anstößig seınhat, hat diese Frage viel eiıt in Anspruch gCNOMMEN und konnte. Er verlangte „eıne Erklärung er die Lehre desheiftige Leidenschaften TTe Im Verfolg 1nes Auseıin-
andergehens der Meinungen, das den bezeichnendsten Neuen Testaments, welche dıe letzte Erfüllung Gottes

Verheißung. für das iIte Volk Israel betrifft, und die be-gehörte, die überhaupt im aufe der Konferenz tra- sondere Verpiflichtung, dıe daraus für dıe Kirche erwächst,ten, ist mıiıt einer Mehrheit vVon 195 150 Stimmen den Juden die auf Christus ‘ gegründete Hoffnung Zu VOTI-entschieden worden, das jede Anspielung auf Israel 1n dem
Bericht dahinfallen sollte. Die Leser der Berichte kündigen”. Im Lauf der Debatte ersten Jage wurde

dieser Passus durch die orthodoxen Delegierten bekämpft,Evanston werden darın .7 finden, w as dem Amsterdamer ber ıne Sondierung ergab ıne Mehrheit für seine Auf-Bericht entsprache, soweıt derselbe International Com- rechterhaltung. ber 1in der eıt zwischen den beiden Sıt-miıttee the ristian Approach {O the Jews vorgelegt und ıhre Kralte. Unter denLUNgCHN sammelte die Oppositionden Kirchen ZUum We:l ernsthafter Erwägung und ent- eingereichten Beschlußanträgen befand sıch einer, der 1msprechender Aktıon der Vollversammlung empfohlen amen der Delegierten des orthodoxen Patriarchats vonworden war.
Aut den Irsten Blıck könnte es als9 erscheinen, als ware Antiochia, der koptischen Kırche Ägyptens und der Evan-

gelischen Kirchen Syriens und des Libanon vorgelegt WOT-seıt Amsterdam keinerlei Fortschritt gemacht oder das Pro- den Dunn von der Episkopalkirche der Ver-blem von den 1r! nıcht ernstgenommen worden. ber
anderseits verfügte Evanston uber einen wirkliıchen einıgten Staaten legte einen Antrag VOT, wonach der zweiıte

Teil des oben zıtierten Satzes Zu streichen sel, welchenes ZUr Enthüllung der Reaktionen der Versammlung schon Charles seinerseı1its als für seine jüdischen Freunde
gegenuber diesem Problem s Amsterdam noch nicht anstößig miıt kritisiert hatte. So kam Zu derder Fall gewesen WäarT. Dieser es hat gezeigt, daß
srae einen der neuralgischen Punkte ökumenischen Le- paradoxen Sıtuation, daß der Missionsgesichtspunkt gleich-

zeitig Von zweı  H Seiten bekä wurde: von den nationalenbens darstellt. 1le Teilnehmer empfanden hier eıne Span- Gruppen des ahen und Mittleren Örients Angst OTr
DUnNf, und obwohl die eDa|  en der Versammlung nicht CI- dem Z1i0n1s5mus und den philosemitischen Gruppenlaubt haben. das theologische Problem wirklich klären,
und die Weglassung der umstrittenen Wendungen eın  + Un- der Sorge darum, die jüdische Empfindlichkeit nıcht Zu VOI-

q 1ese beiden Faktoren, un nıcht eologısche Lehr-behagen und Verwirrung hinterließ, fand sıch doch die meinungsdifferenzen, rklären ın etzter Linie das \We1-Wichtigkeit der Frage sraels durch diıese Diskussionen viel
starker 1Ins Licht gerüct, als s1ie durch ıne diskussions- gen der ersammlung über die christliche Hoffnung ın be-

Zußg auf srael?.”los unverändert angCeNOMMENE Erklärung BEeEWEICH ware. Die
] ist dabe1ı bezeichnend, daß dıe nachdrüclichste Unter-150 Stimmen zugunsien der auf Israel bezüglıchen Wen-

dungen und die Festigkeit der Überzeugungen gewisser stutzung Missionsgesichtspunktes den Kirchen des
Mitglieder der Minderheit zeigen den seıt Amsterdam er- Kontinents herkam, welche die rfahrung der Hitler-Ver-

folgung gemacht hatten, der holländıschen, der schweizer!1-zıielten Fortschritt. Wıe der holländische Delegierte Berk-
hof unterstrichen hat, der einer der Vorkämpfer Wort-
streıt War, .  ist 1e€ Frage sraels nıcht mehr: dıe Sache einıgerSpezialisten, sondern das rnste Anlıegen eiıner wichtigen 1r öchten vielmehr Gerade weıl die eologen 2us dem TCe13e

des Internati:onal Committee he Christijan Approach toO the Jews
Minderheit den verantwortlichen Männern derunter allzu ihrer gewohnten Juden-Missions- 1 heologıe festge!  en
Kırche hatten, statt VvVonmn verschiedensten, au protestantischen, ıten
ehrere Gruppen haben das Vorhaben unters!  zt, das im längst VOTr|  agene Revision derseiben In der Rıchtung auf die An-

erkennung der i  MENLS  d  en Gesprächs-Situation Kirche(n)Bericht der christlichen Hoffnung" mit Bezug auf Israel einen Synagoge voranzutreiben, geriet ihr Anlıegen in e1Nd ngpaß,
hnen ler Takt amerikanischer Konferenzteilnehmer diePlatz einzuräumen bestrebt WärT, obwohl von Anfangklar WAarT, daß mıiıt dem Widerstand der Delegationen Gefolgschaft verweıgerte, . {9) Ö  H$ enem hnen £

dem Nahen und Miıttleren sten zZUu rechnen >
empfundenen \weigen der ersammlung kam, weiches

totale Versagen der heutigen rıistenheit gegenüber ihren get!  \-aber lheß die Heftigkeit des Ringens vorausahnen, das ent-
miıt gerade 1n der offnung, einma: ähnlich erschütternd Im
ten jüdischen Brüdern angesichts üuünsrıer entscheidenden Verbundenhe::

Geistigen entlarvt, wäahrend der Verfolgungszeit enthüllt wurde,
€ Kobert Smith, sraei Evanston in News Sheet. Supplied by The als WIr jene PY+t+ 3 nıd Vor lem Massenmord

Nternational Missionary Concil’s Committee the Christian Approach vermochten, weil WIr nıcht miıt genügendem Nachdruck, gen-
to the Jews. vol. XXV, Nr. pri Seite 11l  IR Der er- der Breite gewollt h  » Glaubt jemand Ernst, daß Hitler alle

ıst führendes itglied‘ des nternational mmıttee the Priester und Prediger, den rıstiichen Klerus, so ehan-
Christian pproach the Jews und Redakteur ihrer Viertel jahresschrift können, wıe Priestervolk Gottes behandeltNews Sheet. eı1ıczerweıse der erl heranzuziıechen, d  len ebe Gott, daß von Evanston seıtens derer, die -Berkhof einer der ortführer de” onferenzminderheit der geht, als das Mene ekel empfunden und beherzigt wird, das sıe tat-Debatte, Novemberheft erk STaegi 1954 gegeben hat. chlich seın dürfifte! Anm ers,
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Einheit der Kirche mit Israel ist das erste Problem der öku-
wienischen Einigung." (Gesperrt in d. übers.) 

* 

Auf Grund dieser verschiedenen vorbereitenden Arbeiten 
sind ein paar kurze, und offen gestanden recht schüchterne 
Sätze über den Ort Israels in der christlichen Hoffnung in 
den Entwurf des Berichts über das Hauptthema der Konfe-
renz eingefügt worden. Nadi scharfer Diskussion wurden 
diese Sätze durch Mehrheitsbeschluß ausgeschieden. Um von 
den Voraussetzungen, unter denen dieser Entscheid fiel, 
einen Eindruck zu vermitteln, können wir kaum etwas Bes-
seres tun, als die wichtigsten Partien des Berichts eines 
Augenzeugen zu übersetzen (samt seinen Erläuterungen), 
welcher zugleich ein wirklicher Kenner des Problems ist, 
Rev. Robert Smitho: 
„Die Erfahrung von Evanston zeigt, daß die Kirchen nicht 
zögern dürfen, die Frage um Israel auf ihre Tagesordnung 
zu setzen. Im Laufe der drei Sitzungen, welche die Voll-
versammlung der Diskussion des Hauptthemas gewidmet 
hat, hat diese Frage viel Zeit in Anspruch genommen und 
heftige Leidenschaften erregt. Im Verfolg eines Ausein-
andergehens der Meinungen, das zu den bezeichnendsten 
gehörte, die überhaupt im Laufe der Konferenz zutage tra-
ten, ist mit einer Mehrheit von 195 gegen 150 Stimmen 
entschieden worden, das jede Anspielung auf Israel in dem 
Bericht dahinfallen sollte. Die Leser der Berichte von 
Evanston werden darin nichts finden, was dem Amsterdamer 
Bericht entspräche, soweit derselbe vom International Com-
mittee on the Christian Approach to the Jews vorgelegt und 
den Kirchen zum Zwecke ernsthafter' Erwägung und ent-
sprechender Aktion von der Vollversammlung empfohlen 
worden war. 
Auf den ersten Blick könnte es also erscheinen, als wäre 
seit Amsterdam keinerlei Fortschritt gemacht oder das Pro-
blem von den Kirchen nicht ernstgenommen worden. Aber 
anderseits verfügte man in Evanston über einen wirklichen 
Testfall zur Enthüllung der Reaktionen der Versammlung 
gegenüber diesem Problem, was in Amsterdam noch nicht 
der Fall gewesen war. Dieser Testfall hat gezeigt, daß 
Israel einen, der neuralgischen Punkte des ökumenischen Le-
bens darstellt. Alle Teilnehmer empfanden hier eine Span-
nung, und obwohl die Debatten der Versammlung nicht er-
laubt haben, das theologische Problem wirklich zu klären, 
und die Weglassung der umstrittenen Wendungen ein Un-
behagen und Verwirrung hinterließ, so fand sich doch die 
Wichtigkeit der Frage Israels durch diese Diskussionen viel 
stärker ins Licht gerüdct, als sie es durch eine diskussions-
los unverändert angenommene Erklärung gewesen wäre. Die 
150 Stimmen zugunsten der auf Israel bezüglichen Wen-
dungen und die Festigkeit der Oberzeugungen gewisser 
Mitglieder der Minderheit zeigen den seit Amsterdam er-
zielten Fortschritt. Wie der holländische Delegierte H. Berk-
hof unterstrichen hat, der einer der Vorkämpfer im Wort-
streit war, ist die Frage Israels nicht mehr die Sache einiger 
Spezialisten, sondern das ernste Anliegen einer wichtigen 
Minderheit unter den verantwortlichen Männern der 
Kirche ... 
Mehrere Gruppen haben das Vorhaben unterstützt, das im 
Bericht der christlichen Hoffnung -  mit Bezug auf Israel einen 
Platz einzuräumen bestrebt war, obwohl von Anfang an 
klar war, daß mit dem Widerstand der Delegationen aus 
dem Nahen und Mittleren Osten zu rechnen war. Nichts 
aber ließ die Heftigkeit des Ringens vorausahnen, das ent- 

4 Robert Smith, Israel at Evanston in: News Sheet. Supplied by The 
International Missionary Concil's Committee on die Christian Approach 
to the Jews, vol. XXV, Nr. 1 (April 1956), Seite 11 ff. Der Ver-
fasser ist ein führendes Mitglied -  des International Committee on the 
Christian Approach to the Jews und Redakteur ihrer Vierteljahresschrift 
News Sheet. — Gleicherweise iit der Bericht heranzuziehen, den 
H. Berkhof, einer der Wortführer der Konferenzminderheit in der 
Debatte, im Novemberheft von Kerk en Israel 1954 gegeben hat. • 

stehen sollte, als Bischof Lilje von Hannover die Diskus-
sion über das Hauptthema mit einer Rede eröffnete, welche 
die von den einzelnen Arbeitsgruppen aus torgebrachten 
Einwände zum Berichtsentwurf der beratenden Kommission 
resumierte. Der einzige Satz, der sich in Liljes Rede auf 
Israel bezog, schien kaum politische Leidenschaften entfes-
seln zu sollen: „Als besonders wichtiger einzelner Punkt der 
in einer Darlegung der christlichen Hoffnung nicht fehlen 
darf, wurde das Problem Israels angesehen. Die biblischen 
Aussagen über den Zusammenhang des Schidcsals Israels 
mit der Vollendung der christlichen Hoffnung dürfen nicht 
unterschlagen werden." 

Als der erste Entwurf für die Resolutionen der Vollver-
sammlung vorgelegt wurde, bemerkten wir darin zwei kurze 
Abschnitte, die aus dem Zusammenhang fielen, in den sie 
eher ungeschidct eingeschoben worden 'waren, und genauere 
biblische Formulierungen einer missionarischen Sicht Israels 
sein sollten. Der erste dieser Sätze, der so wilden Kampf 
heraufbeschwor, war so saft- und kraftlos, daß es wirklich 
schwer ist, zu begreifen, daß er irgendwem anstößig sein 
konnte. Er verlangte ,eine Erklärung über die Lehre des 
Neuen Testaments, welche die letzte Erfüllung von Gottes 
Verheißung. für das Alte Volk Israel betrifft, und die be-
sondere Verpflichtung, die daraus für die Kirche erwächst, 
den Juden die auf Christus • gegründete Hoffnung zu ver-
kündigen". Im Lauf der Debatte am ersten Tage wurde 
dieser Passus durch die orthodoxen Delegierten bekämpft, 
aber eine Scindierung ergab eine Mehrheit für seine Auf-
rechterhaltung. Aber in der Zeit zwischen den beiden Sit-
zungen sammelte die Opposition ihre Kräfte. Unter den 
eingereichten Beschlußanträgen befand sich einer, der im 
Namen der Delegierten des orthodoxen Patriarchats von 
Antiochia, der koptischen Kirche Agyptens und der Evan-
gelischen Kirchen Syriens und des Libanon vorgelegt wor-
den war. Bischof Dunn von der Episkopalkirche der Ver-
einigten Staaten-  legte einen Antrag vor, wonach der zweite 
Teil des oben zitierten Satzes zu streichen sei, welchen 
schon Charles Taft seinerseits als für seine jüdischen Freunde 
anstößig mit Nachdrudc kritisiert hatte. So kam es zu der 
paradoxen Situation, daß der Missionsgesichtspunkt gleich-
zeitig von zwei Seiten bekämpft wurde: von den nationalen 
Gruppen des 'Nahen und Mittleren Orients aus Angst vor 
dem Zionismus und von den philosemitischen Gruppen aus 
der Sorge darum, die jüdische Empfindlichkeit nicht zu ver-
letzen. Diese beiden Faktoren, und nicht theologische Lehr-
meinungsdifferenzen, erklären in letzter Linie das Schwei-
gen der Versammlung über die christliche Hoffnung in be-
zug auf Israeli." 

Es ist dabei bezeichnend, daß die nachdrüdclichste Unter-
stützung des Missionsgesichtspunktes von den Kirchen des 
Kontinents herkam, welche die Erfahrung der Hitler-Ver-
folgung gemacht hatten, der holländischen, der schweizeri- 

7 Wir möchten vielmehr sagen: Gerade weil die Theologen au dem Kreise 
des International Committee on the Christian Approach to the Jews 
allzu starr an ihrer gewohnten Juden-Missions-Theologie festgehalten 
hatten, statt die von den verschiedensten, auch protestantischen, Seiten 
längst vorgeschlagene Revision derselben in der Richtung auf die An-
erkennung 

 
 der öltuatenisdsen Gesprächs-Situation zwischen Kirche(n) und 

Synagoge voranzutreiben, geriet ihr Anliegen in einen Engpaß, als 
ihnen der mitmenschliche Takt amerikanischer Konferenzteilnehmer die 
Gefolgschaft verweigerte, so daß es zu jenem von ihnen mit Recht 
als beschämend empfundenen Schweigen der Versammlung kam. welches 
das totale Versagen der heutigen Christenheit gegenüber ihren getrenn-
ten jüdischen Brüdern angesichts unsrer entscheidenden Verbundenheit 
mit ihnen gerade in der Hoffnung, noch einmal ähnlich erschütternd im 
Geistigen entlarvt, wie es während der Verfolgungszeit enthüllt wurde, 
als wir jene Brüder leiblich nicht vor dem Massenmord zu beschützen 
vermochten, weil wir es nicht mit genügendem Nachdruck, in genügen-
der Breite gewollt haben. (Glaubt jemand im Ernst, daß Hitler alle 
Priester und Prediger, den gesamten christlichen Klerus, so hätte behan-
deln können, wie er das Priestervolk Gottes tatsächlich behandelt hat?) 
Gebe Gott, daß diese Schande von Evanston seitens derer, die es an-
geht. als das Mene Tekel empfunden und beherzigt wird, das sie tat-
sächlich sein dürfte! (Anm. d. Obers.) 
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schen, der deutschen, der französischen Delegation und de- weil SıeC sıch dıe bıblische Sicht sraels gestellt hat-
Ost-Mittel Europa. Der nıederlandiısche Pastor ten und das Prinzip . Evangelisation, der Juden,

Berkhof hat berichtet, wıe dieser scharfen cheidung sondern weil s1e der Sache nıcht klar sahen und sıch nıcht
der Geister kam: echnenscha:; dem gaben, auf dem pie: stand Es
Man hoörte mıiıt e  einem Staunen den leidenschaft- 1St ndig, £ eine ernsthaftere Anstrengung Fr-
ıchen Appell a den Dr. Audeh, Beirut, der Versammlung forschen dieser Fragen und der daraus hervorgehenden
vortrug, indem er Sıe beschwor nıcht für Israel eı Erziehung b vielen Kirchen notwendig ware?
ergreifen und SO womöglich die Schwierigkeiten Velr- Das Abstimmungsergebnis konnte n]:iemanden voll befriedi-
schärfen, die den Christen des Nahen Örients begegnen, und gCN. 1st ımmerhın bis ZUu Ta| durch
ındem CT Telegramm verlas, das sechr energisch {tormu- ZweEeIiI spatere Gesten der Versammlung gutgemacht worden
liert War und von Dr Charles Malık stammte dem Ver- Nach Prüfung durch das Direktionskomitee hat der Vor-

der Libanon-Republik bei den Vereinigten Nationen, stand vorgeschlagen, dafß angesichts der charfen Gegen-
N} Tage abwesender Berater der Versammlung, des- satze, We. in der Versammlung zutage eireten SC1ICH, das
Name ganz zweifellos viele Miıtglieder stark beeindruckt Zentralkomitee ren MOgC die Frage zZu studieren

hat autete Der anglikanische Bischof VO  -} Jerusalem hat sıch SOgar die-
Bıtte verlesen Sie diese Stellungnahme in mMe1Ner Ver- Ors  ag widersetzt wurde ber mıiıt großer Mehr-

tretung VOT der Vollversammlung heute nachmittag Ich heit AN£CHOMMEN Sodann las e1iNe Erklärung VOI die
möchte mich der Stellungnahme der christlichen Kiıirchen in den Reihen der Minderheit tammte von Gruppe
der arabıscnen Welt anschließen Alle Versprechen, diıe dem kontinentaleuropäischer Delegierter vorbereiıtet und VO:|  -}
alten Israel gegeben worden sind wurden in EeSus Chri- ansehnlıqcen Zahl reprasentatıver Persönlichkeiten

erfüllt Fs gıbt keinerlei Grund zZUu daß die Pau- unterzeichnet worden 1st
iniıische Tre über die Juden sıch chließt S weltliches Diese Erklärung wird als Ausgangsbasıs für die Studien
Reich für die Juden AIl nde der Ze  ıten Der Aufstieg oder dienen welche i den nachsten Monaten unternommen wWweiI-
der Untergang solchen Reiches nach Jesus Christus den sollen, und steht hoffen, daß S16 VCd den inter-
ıst S Geschehen alleiın der poliıtischen es| und essierten Kırchen- und Missionskreisen entgegengenommen
unterliegt den se solcher Geschichte und hat weder und debattiert werden wird
mıiıft Eschatologie noch chrıstlıcher Theologie Eıne Evanston VO! Pressedienst der Versammlung VeTrT-
tun. ıcner!l!1:! enthält die CIn tıefes Verlangen nach teilte Notiz rasentijerte den ext dieser Erklärungder Rü  echr der Juden ler Welt ZUMü Kreuz und da- D begleitenden Worten, wonach dessen Initianten dienach daß sı1e eSuUSs Christus als den Messias anerkennen.
Aber 1esem echten Verlangen kann einerleı polıtısche Frage nıcht nochmals Vor der Versammlung aufrollen woll-

ten. Bis zı Augenblick der ffentlichen Verlesung in der
chlußfolgerung hinsichtliıch des Staates Israel der hın- amstagsn habe die nters Delegiertenıchtlıch der Rückkehr der en nach Palästina erhalten. Seitdem hatten weiıtere ıhre Absıcht bekundet, das
werden. ] scheint theologisch y anz klar SCIH, d; Dokument unterzeichnen.“
das Kreuz alles rfüullt hat, und wenn eshalb die 1r
allein 1Un der Träger des Bundes ist, jede weitere politı- lautet folgendermaßen
sche Erwartung für dıe Juden bedeuten würde ( etw:

ZWEITE MMLUNGgıbt, nıcht schon voöllig und endguültig in Jesus Chri-
erfüll wurde lehne deshalb jede Schlußfolgerung DES OKUMENISCHEN RAT.  m DER KIRCHEN
jzedem etwa kommenden Beschluß ab die besagen

würde, ırgendein politisches Ereijgnis, das die Juden August 1954

betri£ft, der Bibel oder ıD der Hoffnung der Christen De- Erklärung über 16 Hoffnung Israels
gründet senl.
Für den Fortgang der Lreignisse folgen dem Bericht Angesichts der Entscheidung, dıe die Versammlung Äd INn

von Rev. Smith Freitag getroffen hat, der Erklarung S Hauptthema
1Ne Bezugnahme auf die Hoffnung für Israel unter-„Jenem Appell folgte der ruhigere und diplomatischere vonh
lassen, fühlen WITr Darlegung Über-Dr Atıya Kaiıro. Es gab Beifall VO:  -} nıcht wenl-
ZCEUFUNK verpflichtet Wir hoffen, dadurch Zu besseren

gCIr Amerikaner und anderer und die Zögernden dürften
das Empfinden gehabt haben handle sıch ine Streit- Einverständnis NCN beizutragen, denen WIT uns

frage die S Friedens halber lieber Au dem Spiele las- Gegensatz efanden.
Unser Anliegen in dieser Sache 1st reıin biblisch und darfCN sollte Es gab da eıne Möglichkeit dıe theologische nıcht mıiıt? irgendeiner polıtischen Stellungnahme dem StaateFrage klarzulegen, d  1€ von den heftig vorgetragenen Israel gegenüber vermengt werdenMeiınungen verdunkelt worden War

Die kontinentaleuropaischen Delegierten erschienen Wır glauben daß €e3U8S Christus der Heiland der ZAanNnzZch
steinert Dieser politische Gesichtspunkt Wäar ıhnen völlıg ens  €1! 18t In Ihm 18€ weder Jude noch Grieche aber
fremd und verwiırrt durch das wWwWas ıhnen als eine W 1Tr glauben auch daß ott israel] erwahlt hat um Seinen

Heilsplan auszuführen Jesus Christus 1St als Mensch C1MCu«c Form VvVon Antısemitismus erschien Besonders gelähmt
wurden durch diıe antı-israelische Stellungnahme des Jude Die hırche Jesu Christ: 1sSt erhaut auf dem Grunde der
Dr. Stewart, anglıkanischen Bischofs von Jerusalem, den Apostel und Propheten, dıe alle Juden 1n Glied

scC1INE Funktion selbst 5 Vorkämpfer der Sache Is- der Kırche Christi bedeutet daher, mıl den Juden
raels hätte machen sollen?. Schließlich konnte S arrer zusammengeschlossen SC1M Ceinen unteijlbaren

Hoffnung auf Jesus Christus Jesus der Messias sraels,Berkhof bewegen, das Wort ergreifen und entwickelte
kurz daß hiıer nıcht poliıtische Frage gehe und wurde angeNnOMMeEN vVon den Heiden, aber verworfen VL

daß die betreffenden Wendungen NUur den Grundgedanken Seinem CIBENCH ott Jedoch ıst gnadig Uun: mach-
von RKoöm 9—11 zusammenfaßten, Gott Seinem LIß, Selbst durch die Kreuzigung Seines Sohnes dıe
und miıt Israel dessen Sunden YTrotz die 'Ireue halt. Rettung der Heiden bewirkte (Röom 11 Ob WIT 1N5S

daran B' der nıcht Wir sıind eingepfropft in den altenDie Abstimmung erfolgte (} uberreizten Atmosphare,
und mußte dreimal die Stimmen zahlen Öhne jeden Gilt für uDns kathol@che Christen erst recht und vollendsZweiıtel haben viele miıt der Mehrheit nıcht darum gestiımm(, eutschland Aber bleibt Ed auf ‚uardınıs und dahin-

ehenden Appell beı der überwältigenden enrhe: der deutschen 'atho-
D  D Dieser Gedanke wiırd dem etwas vorkommen, der weiß, daß Bischof 19 eologen mehr als sıeben Jahren? Vgl uardın!ı Verant-

Stewart iD der Altstadt erusalem residiert. wortung, edanken Jüdischen rage München 952 Anm Übers.)
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sdien, der deutschen, der französischen Delegation und de-
nen aus Ost-Mittel-Europa. Der niederländische Pastor 
Berkhof har berichtet, wie es zu dieser scharfen Sdieidung 
der Geister kam: 
Man hörte mit einem gewissen Staunen den leidenschaft-
lichen Appell an, den Dr. Audeh, Beirut, der Versammlung 
vortrug, indem er sie beschwor, nicht für Israel Partei zu 
ergreifen und so womöglich die Schwierigkeiten zu ver-
schärfen, die den Christen des Nahen Orients begegnen, und 
indem er ein Telegramm verlas, das sehr energisch formu-
liert war und von Dr. Charles Malik stammte, dem Ver-
treter der Libanon-Republik bei den Vereinigten Nationen, 
an jenem Tage abwesender Berater der Versammlung, des-
sen Name ganz zweifellos viele Mitglieder stark beeindrudct 
hat. Es lautete: 
„Bitte verlesen Sie diese° Stellungnahme in meiner Ver-
tretung vor der Vollversammlung heute nachmittag. Ich 
möchte mich der Stellungnahme der christlichen Kirchen in 
der arabischen Welt anschließen. Alle Versprechen, die dem 
alten Israel gegeben worden sind, wurden in Jesus Chri-
stus erfüllt. Es gibt keinerlei Grund zu sagen, daß die pau-
linische Lehre über die Juden in sich schließt ein weltliches 
Reich für die Juden am Ende der Zeiten. Der Aufstieg oder 
der Untergang eines solchen Reiches nach Jesus Christus 
ist ein Geschehen allein in der politischen Geschichte und 
unterliegt. den Gesetzen solcher Geschichte und hat weder 
mit Eschatologie noch mit christlicher Theologie etwas zu 
tun. Sicherlich enthält die Bibel ein tiefes Verlangen nach 
der Rückkehr der Juden in aller Welt zum Kreuz und da-
nach, daß 'sie Jesus Christus als den Messias anerkennen. 
Aber aus diesem echten Verlangen kann keinerlei politische 
Schlußfolgerung hinsichtlich des Staates Israel -  oder hin-
sichtlich der Rückkehr der Juden nach Palästina gezogen 
werden. Es scheint theologisch ganz klar zu sein, daß, wenn 
das Kreui alles erfüllt hat, und wenn deshalb die Kirche 
allein nun der Träger des Bundes ist, jede weitere politi-
sche Erwartung für die Juden bedeuten würde, daß es etwas 
gibt, was nicht schon völlig und endgültig in Jesus Chri-
stus erfüllt. wurde. Ich lehne deshalb jede Schlußfolgerung 
aus jedem etwa kommenden Beschluß ab, die besagen 
würde, daß irgendein politisches Ereignis, das die Juden 
betrifft, in der Bibel oder in der Hoffnung der Christen be-
gründet sei." 
Für den Fortgang der Ereignisse folgen wir dem Bericht 
von Rev. Smith: 
„Jenem Appell folgte der ruhigere und diplomatischere von 
Dr. Atiya aus Kairo. Es gab Beifall von seiten nicht weni-
ger Amerikaner und anderer, und die Zögernden dürften 
das Empfinden gehabt haben, es handle sich um eine Streit-
frage, die man Friedens halber lieber aus dem Spiele las-
sen sollte. Es gab da keine Möglichkeit, die theologische 
Frage klarzulegen, die von den so heftig vorgetragenen 
Meinungen verdunkelt worden war. 
Die kontinentaleuropäischen Delegierten erschienen wie ver-
steinert. Dieser politische Gesichtspunkt war ihnen völlig 
fremd, und sie waren verwirrt durch das, was ihnen als eine 
neue Form von Antisemitismus erschien. Besonders gelähmt 
wurden sie durch die anti-israelische Stellungnahme des 
Dr. Stewart, anglikanischen Bischofs von Jerusalem, den 
doch seine Funktion selbst zum Viii:kärnpfer der Sache Is-
raels hätte machen sonena. Schließlich konnte man Pfarrer 
Berkhof bewegen, das Wort zu ergreifen, und er entwickelte 
kurz, daß es hier nicht um eine politische Fiage gehe und 
daß die betreffenden Wendungen nur den Grundgedanken 
von Röm 9-11 zusammenfaßten, daß nämlich Gott Seinem 
Bund mit Israel dessen Sünden zum Trotz die Treue hält. 
Die Abstimmung erfolgte in einer überreizten Atmosphäre, 
und man mußte dreimal die Stimmen zählen. Ohne jeden 
Zweifel haben viele mit der Mehrheit nicht darum gestimmt, 

8 Dieser Gedanke wird dem etwas naiv vorkommen, der weiß, daß Bischof 
Dr. Stewart in der Altstadt Jerusalem residiert. 

weil sie sich gegen die biblische Sicht Israels gestellt hät-
ten und gegen das Prinzip einer Evangelisation der Juddi, 
sondern weil sie in der Sache nicht klar sahen und sich nicht 
Rechenschaft von dem gaben, was auf dem Spiel stand. Es 
ist offenkundig, daß eine ernsthaftere Anstrengung im Er-
forschen dieser Fragen und in der daraus hervorgehenden 
Erziehung in vielen Kirchen notwendig wäre°. 
Das Abstimmungsergebnis konnte niemanden voll betrlee> 
gen. Es ist immerhin bis zu einem gewissen Grade durch 
zwei spätere Gesten der Versammlung gutgemacht worden. 
Nach Prüfung durch das Direktionskomitee hat der Vor-
stand vorgeschlagen, daß angesichts der scharfen Gegen-
sätze, welche in der Versammlung zutage getreten seien, das 
Zentralkomitee fortfahren möge, die Frage zu studieren. 
Der anglikanische Bischof von Jerusalem hat sich sogar die-
sem Vorschlag widersetzt, er wurde aber mit großer Mehr-
heit angenommen. Sodann las man eine Erklärung vor, die 
aus den Reihen der Minderheit stammte, von einer Gruppe 
kontinentaleuropäischer Delegierter vorbereitet und von 
einer ansehnlichen Zahl repräsentativer Persönlichkeiten 
unterzeichnet worden ist ... 
Diese Erklärung wird als Ausgangsbasis für die Studien 
dienen, welche in den nächsten Monaten unternommen wer-
den sollen, und es steht zu hoffen, daß sie von den inter-
essierten Kirchen- und Missionskreisen entgegengenommen 
und debattiert werden wird. 
Eine in Evanston vom Pressedienst der Versammlung ver-
teilte Notiz präsentierte den Text dieser Erklärung mit 
einigen begleitenden Worten, wonach dessen Initianten die 
Frage nicht nochmals vor der Versammlung aufrollen woll-
ten. Bis zum Augenblick der öffentlichen Verlesung in der 
Samstagsnacht habe sie die Unterschrift von 22 Delegierten 
erhalten. Seitdem hätten weitere ihre Absicht bekundet, das 
Dokument zu unterzeichnen.* 

Es lautet folgendermaßen: 

ZWEITE VOLLVERSAMMLUNG 
DES ÖKUMENISCHEN RATES DER KIRCHEN 

28. August 1954 

Erklärung über die Hoffnung Israels 

Angesichts der Entscheidung, die die Versammlung am 
Freitag getroffen hat, in der Erklärung zum Hauptthema 
eine Bezugnahme auf die Hoffnung für Israel zu unter-
lassen, fühlen wir uns zu einer Darlegung_unserer Über-
zeugung verpflichtet. Wir hoffen, dadurch zu einem besseren 
Einverständnis mit jenen beizutragen, zu denen wir uns im 
Gegensatz befanden. 
Unser Anliegen in dieser Sache ist rein biblisch und darf 
nicht mit irgendeiner politischen Stellungnahme dem Staate 
Israel gegenüber vermengt werden. 
Wir glauben, daß Jesus Christus der Heiland der ganzen 
Menschheit ist. In Ihm ist weder Jude noch Grieche; aber 
wir glauben audi, daß Gott Israel erwählt hat, um Seinen 
Heilsplan auszuführen. Jesus Christus ist als Mensch ein 
Jude. Die Kirche Jesu Christi ist erbaut auf dem Grunde der 
Apostel und Propheten, die alle Juden waren. Ein Glied 
der Kirche Christi zu sein bedeutet daher, mit den Juden 
zusammengeschlossen zu sein in unserer einen unteilbaren 
Hoffnung auf Jesus Christus. Jesus, der Messias Israels, 
wurde angenommen von den Heiden, aber verworfen von 
Seinem eigenen Volke. Gott jedoch ist so gnädig und mäch-
tig, daß Er Selbst durch die Kreuzigung Seines Sohnes die 
Rettung der Heiden bewirkte (Röm 11, 11). Ob wir uns 
daran ärgern oder nicht: Wir sind eingepfropft in den alten 

9 Gilt das nidit für uns katholische Christen erst rede, und vollends in 
Deutschland? Aber wo bleibt das Echo auf Guardinis und unsern dahin-
gehenden Appell bei der überwältigenden Mehrheit der deutsdien katho-
lischen Theologen seit mehr als sieben Jahren? Vgl. Guardini, Verant-
wortung, Gedanken zur Jüdischen Frage. München 1952. (Anm. d. Obers.) 
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Baum srael, das Volk des Neuen es und des andere robleme, ber die es Meinungsverschiedenheiten
Iten Bundes nıcht voneinander oskommen. gab, haben auf dieselbe eıse behandelt werden mussen.
Das Neue Testament spricht aber auch VO:  >3 der „Fülle Is- Und doch hat eiINZIg die Frage der besonderen Bedeutung
raels”“, wenn ott Seine Herrlichkeit offenbaren wiırd und des jJüdischen Volkes ınen ungewöhnlichen Platz ın den
Seinen „altesten Sohn“ dıe ıne Hürde Seiner na) —_- Diskussionen beansprucht, dıe auf die Konferenz z  S

rückbringen wırd (Röm 11, 12—836; atth 23, 39) Dieser Evanston gefolgt sind.
ube ist eın unaufgebbarer Bestandteil unserer einen Dies zeıigt, daß, auch ımmer ; Ansıcht über dıe

wahrhaft christliche Haltung gegenüber Israel seın mMas, WIrHoffnung für Juden und Heiden ın Jesus Christus. Unsere
Hoffnung auf den kommenden Sieg Christi schließt 1n Chri- anerkennen mussen, daß dıe Frage von grundlegender
sStus uUunNnsere Hoffnung für Israel und den dieg über die Wiıchtigkeit für unserTe Kırchen und für die ökumenische
Blindheit Seihes eigenen Volkes +  1n, Bewegung ıst, und daß es höchste eıt sein durite, das
Jesus Christus erwarten, heißt dıe Bekehrung des jüdischen grüundlıche Studium heranzugehen, das s1e verdient!9.
Volkes erwarten, und Ihn lıeben, heißt das olk der Ver- News Sheet, das Organ des Committee the Christian Ap-heißung Gottes lieben. proach the Jews schreibt:
Eingedenk der mannıgfachen und schweren Schuld derBaum Israel, so daß das Volk des Neuen Bundes und des  andere Probleme, über:die es Meinungsverschiedenheiten  Alten Bundes nicht voneinander loskommen.  gab, haben auf dieselbe Weise behandelt werden müssen.  Das Neue Testament spricht aber auch von der „Fülle Is-  Und doch hat einzig die Frage der besonderen Bedeutung  raels“, wenn Gott Seine Herrlichkeit offenbaren wird und  des jüdischen Volkes einen so ungewöhnlichen Platz in den  Seinen „ältesten Sohn“ in die eine Hürde Seiner Gnade zu-  Diskussionen beansprucht,  die auf die Konferenz von  rückbringen wird (Röm 11, 12—36; Matth 23, 39). Dieser  Evanston gefolgt sind.  Glaube ist ein unaufgebbarer Bestandteil unserer einen  Dies zeigt, daß, was auch immer unsere Ansicht über die  wahrhaft christliche Haltung gegenüber Israel sein mag, wir  Hoffnung für Juden und Heiden in Jesus Christus. Unsere  Hoffnung auf den kommenden Sieg Christi schließt in Chri-  anerkennen müssen, daß die Frage von grundlegender  stus unsere Hoffnung für Israel und den Sieg über die  Wichtigkeit für unsere Kirchen und für die ökumenische  Blindheit Seihes eigenen Volkes ein,  .  Bewegung ist, und daß es höchste Zeit sein dürfte, an das  Jesus Christus erwarten, heißt die Bekehrung des jüdischen  gründliche Studium heranzugehen, das sie verdient!®,  Volkes erwarten, und Ihn lieben, heißt das Volk der Ver-  News Sheet, das Organ des Committee 9n the Christian Ap-  heißung Gottes lieben.  proach to-the Jews schreibt:  Eingedenk der mannigfachen und schweren Schuld der  ... Die Versammlung hatte schließlich eine Entschließung  Christenheit, durch die Geschichte der Kirche gegenüber den  zu billigen, die das Zentralkomitee beauftragte, die Bezie-  Juden sind wir gewiß: „Die Kirche kann nicht ruhig sein,  hungen zwischen Kirche und Juden weiterhin zu studieren,  bis das Königtum Christi auch von Seinem Volke nach dem  Aber hinter dieser Entschließung steht einer der schärfsten  Fleisch anerkannt ist“ (aus den Beschlüsen der Vor-Evanston-  Konflikte von Evanston und eine Kontroverse, welche die  konferenz des amerikanischen Komitees für die christliche  Frage für viele Delegierten verfälscht hat. Die Unterdrük-  Annäherung an die Juden, Genf, USA., 8.—11. 8. 1954).  kung der Sätze über Israel im Bericht war ein irriger Kom-  Wir können weder in Christus eins sein, noch können wir  promiß, der in jüdischen Kreisen wie auch sonst mißver-  die Verheißung Gottes glauben und verkündigen, wenn wir  standen .zu werden drohte, sofern die christliche Einstellung  n  sie nicht auch über dem Volke der Verheißung, die Abraham  nicht zutreffend dargelegt wurde...  gegeben wurde, in Kraft sein lassen.  Es gibt noch viel Ahnungslosigkeit und Gleichgültigkeit in  Darum bitten wir alle, mit uns den Gott zu preisen und zu  dieser Sache unter den verantwortlichen Kirchenführern,  verherrlichen, Der alle beschlossen hat unten den Unglau-  und die Verwirrung der Geister hat die Notwendigkeit eines  ben, damit Er Sich aller erbarme (Röm 11, 32).  gründlicheren Studiums der theologischen Grundlagen un-  Gezeichnet:  serer Arbeit, besonders in Amerika und in England, hervor-  H. Berkhoff (Holland)  treten lassen. Aber gleichzeitig hat man sich zum ersten  Mal einem wirklichen, nicht auf die Missionskreise beschränk-  M. Boegner (Frankreich)  A, Kocchlin (Schweiz)  ten, allgemeinen Interessiertsein gegenüber befunden. Die  P. Maury (Frankreich)  Debatte hat gezeigt, daß die Judenfrage nicht länger als  T. F. Torrance (Schottland)  zweitrangiges Problem behandelt werden kann, sondern als  H. Vogel (Deutschland)  grundlegende theologische Frage betrachtet werden muß.  J. Sittler (Vereinigte Staaten)  Unter diesem Gesichtspunkt war es nicht unnütz, daß die  O. S. Tomkins (England)  Frage kraftvoll und entschieden gestellt wurde. Es ist da-  J. Smemo (Norwegen)  bei auch offenbar geworden, daß wir uns hier vor einem  E. Schlinck (Deutschland)  Fall des Konflikts zwischen orthodoxen und protestantischen  H. L. Yochum (Vereinigte Staaten)  Kirchen befinden und wir (Protestanten) Kontakt mit dem  N. A. Winter (Vereinigte Staaten)  Gesichtspunkt der arabischen Christen suchen. müssen. Nach-  H. d’Espine (Schweiz)  dem nun Israel inmitten der arabischen Welt lebt, ist es  R. S. Louden (Schottland)  unsere Pflicht, an der Versöhnung zwischen Juden und  H. T. Schluh (Vereinigte Staaten)  Arabern zu arbeiten!!,  A. E. Haefner (Vereinigte Staaten)  Die Quartalschrift JUDAICA bedauert bei der Wiedergabe  J. Hromadka (Tschechoslowakei)  der Minderheitserklärung, daß die Versammlung von Evan-  D. G. May (Usterreich)  ston auf Grund der politischen Lage versäumt habe, den Ort  P. van Heest (Holland)  der Juden in der christlichen Hoffnung als solcher zu bestim-  M, Niemöller (Deutschland)  men, wie es sich vom Neuen Testament her aufdrängte, und  beurteilt die Entscheidung als opportunistisch!?.  H. Ewald (Vereinigte Staaten)  -  Pap (Ungarn)  Eine noch sehr viel strengere Beurteilung aus der Feder des  B. Coles (Kanada)  reformierten Theologen Hendrik van Oyen findet sich im  Stratenwerth (Deutschland)  Organ der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der  Schweiz!?, Der Basler Professor betrachtet die Weltklug-  .(Aus.dem Konferenz-Echo des evangelischen Schrifttums, loweit es in  heit, die Diplomatie, wie sie die Vollversammlung von  den ‚Cahiers Sioniens‘ wiedergegeben ist, zitieren wir im folgenden  Evanston erwies, als bezeichnendes Versagen, als ernsten  einen etwas verkürzten Auszug.)  Abfall, und alles, was in dieser Hinsicht in Evanston ge-  Die Ecumenical Review schreibt in ihrem Sonderheft über  schah, als ein trauriges Blatt der religiösen Zeitgeschichte,  das ibn mit Scham erfüllt, Er kritisiert auch die Geistes-  Israel zu den Diskussionen von Evanston:  ...man konnte auf einige scharfe Diskussionen gefaßt sein,  enge und die theologischen Mängel des ausschließlich mis-  wovon manche selbst über den Konferenzschluß hinaus fort-  sionarischen Gesichtspunktes, der die Minderheitserklärung  dauern würden. Aber man kann sich fragen, ob irgend  l3chemdxt ...  *  *  jemand vorausgesehen hat, daß die leidenschaftlichste Dis-  kussion und die, welche den schwersten Konflikt hervor-  Welche Lehre können wir Katholiken nun für uns selbst aus  gerufen hat, jene über die Haltung der Kirche zu Israel und  den Ereignissen von Evanston ziehen?  ihrer Beziehungen zu ihm sein würde.  Aus verschiedenen Gründen sind wir vielleicht weniger von  Man mag das durch die Tatsache erklären wollen, daß es  -  unmöglich war, dieser Diskussion die erforderliche Zeit  10 Ecumenical Review, a. a. O. S. 284 f.  _  zu widmen, und daß daher die verschiedenen Gesichts-  11 News Sheet, XXIV, 8 (Nov. 1954), S. 7 f.  punkte nicht ausreichend vor der Versammlung entwickelt  18 Hendrik van Oyen, Die ökumenische Konferenz von Evanston und das  12 Dokumente, in JUDAICA, 1954, 4, S. 225.  werden konnten, Aber diese Erklärung genügt nicht. Viele  Volk Israel. In ‚Christlich-jüdisches Forum‘, 11/12 (Febr, 1955), S. sf;  29Die Versammlung hatte schließlich ıne EntschließungChristenheit. durch dıe Geschichte der Kirche gegenuüber den ZUu bıllıgen, die das Zentralkomitee beauftragte, die Bezie-
en sınd WIr gewiß: „Die Kirche kann nicht ruhig se1n, hungen zwıschen Kirche und Juden weiterhıin studieren.
bis das Königtum Christi auch von Seinem nach dem ber hinter dieser Entschließung steht einer der schärfisten
Fleisch anerkannt ist“ aus den Beschlüsen der Vor-Evanston- onfliıkte Von Evanston und uıne Kontroverse. welche die
konferenz des amerikanischen Komitees für die christliche Frage für viele Delegierten verfälscht hat. Die Unterdrük-
Annäherung die Juden, $  nf, USA,, 8 —11 kung der Sätze er Israel 1m Bericht War eın irriger Kom-
Wir -önnen weder in ristus e1ns seın, noch können WILr  >< promiß, der ın Jüdischen reisen wıe auch sSons mißver-
diıe Verheißung Gottes giauben und verkündigen, ; Wır standen .zu werden drohte, sofern die christliche Einstellung
s1e  b nıcht auch U|  ber dem der Verheißung, die Abraham nicht zutreftend dargelegt wurde
gegeben wurde, IN Kraft seın lassen. Es gibt noch viel Ahnungslosigkeit und Gleichgültigkeit ın
Darum bıtten WIr alle, mıiıt uns den ott ZU preisen und dieser Sache unter den verantwortlichen Kırchenführern,
verherrlichen, Der alle beschlossen hat unten den Unglau- und die Verwirrung der Geister hat die Notwendigkeit eınes
ben, damıit Er Sich er erbarme Röm 11, 32). gründlıcheren Studiums der theologischen Grundlagen -
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Baum Israel, so daß das Volk des Neuen Bundes und des 
Alten Bundes nicht voneinander loskommen. 
Das Neue Testament spricht aber auch von der „Fülle Is-
raels", wenn Gott Seine Herrlichkeit offenbaren wird und 
Seinen „ältesten Sohn* in die eine Hürde Seiner Gnade zu-
rückbringen wird (Röm 11, 12-36; Matth 23, 39). Dieser 
Glaube ist ein unaufgebbarer Bestandteil unserer einen 
Hoffnung für Juden und Heiden in Jesus Christus. Unsere 
Hoffnung auf den kommenden Sieg Christi schließt in Chri-
stus unsere Hoffnung für Israel und den Sieg über die 
Blindheit Seines eigenen Volkes ein. • 
Jesus Christus erwarten, heißt die Bekehrung des jüdischen 
Volkes erwarten, und Ihn lieben, heißt das Volk der Ver-
heißung Gottes lieben. 
Eingedenk der mannigfachen und schweren Schuld der 
Christenheit, durch die Geschichte der Kirche gegenüber den 
Juden sind wir gewiß: „Die Kirche kann nicht ruhig sein, 
bis das Königtum Christi auch von Seinem Volke nach dem 
Fleisch anerkannt ist" (aus den .Beschlüsen der Vor-Evanston-
konferenz des amerikanischen Komitees für die christliche 
Annäherung an die Juden, Genf, USA., 8.-11. 8. 1954). 
Wir können weder in Christus eins sein, noch können wir 
die Verheißung Gottes glauben und verkündigen, wenn wir 
sie nicht auch über dem Volke der Verheißung, die Abraham 
gegeben wurde, in Kraft sein lassen. 
Darum bitten wir alle, mit uns den Gott zu preisen und zu 
verherrlichen, Der alle beschlossen hat unten den Unglau-
ben, damit Er Sich aller erbarme (Röm 11, 32). 

Gezeichnet: 
H. Berkhoff (Holland) 
M. Boegner (Frankreich) 
A. Koechlin (Schweiz) 
P. Maury (Frankreich) 
T. F. Torrance (Schottland) 
H. Vogel (Deutschland) 
J. Sittler (Vereinigte Staaten) 
0. S. Tomkins (England) 
J. Smemo (Norwegen) 
E. Sdilindc (Deutschland) 
H. L. Yochum (Vereinigte Staaten) 
N. A. Winter (Vereinigte Staaten) 
H. d'Espine (Schweiz) 
R. S. Louden (Schottland) 
H. T. Schluh (Vereinigte Staaten) 
A. E. Haefner (Vereinigte Staaten) 
J. Hromadka (Tschechoslowakei) 
D. G. May (Osterreich) 
J. P. van Heest (Holland) 
D. M. Niemöller (Deutschland) 
A. H. Ewald (Vereinigte Staaten) 
L. Pap (Ungarn) 
S. B. Coles (Kanada) 
G. Stratenwerth (Deutschland) 

(Aus dem Konferenz-Echo des evangelisdzen Schrifltums, soweit es in 
. den ,Cahiers Sioniens` wiedergegeben ist, zitieren wir im folgenden 

einen etwas verkürzten Auszug.) 

Die Ecumenical Review schreibt in ihrem Sonderheft über 
Israel zu den Diskussionen von Evanston: 
... man konnte auf einige scharfe Diskussionen gefaßt sein, 
wovon manche selbst über den Konferenzsdiluß hinaus fort-
dauern würden. Aber man kann sich fragen, ob irgend 
jemand vorausgesehen hat, daß die leidenschaftlichste Dis-
kussion und die, welche den schwersten Konflikt hervor-
gerufen hat, jene über die Haltung der Kirche zu Israel und 
ihrer Beziehungen zu ihm sein würde. 
Man mag das durch die Tatsache erklären wollen, daß es 
unmöglich war, dieser Diskussion die erforderliche Zeit 
zu widmen, und daß daher die verschiedenen Gesichts-
punkte nicht ausreichend vor der Versammlung entwickelt 
werden konnten. Aber diese Erklärung genügt nicht. Viele 

andere Probleme, über • die es Meinungsverschiedenheiten 
gab, haben auf dieselbe Weise behandelt werden müssen. 
Und doch hat einzig die Frage der besonderen Bedeutung 
des jüdischen Volkes einen so ungewöhnlichen Platz in den 
Diskussionen beansprucht, die auf die Konferenz von 
Evanston gefolgt sind. 
Dies zeigt, daß, was auch immer unsere Ansicht über die 
wahrhaft christliche Haltung gegenüber Israel sein mag, wir 
anerkennen müssen, daß die Frage von grundlegender 
Wichtigkeit für unsere Kirchen und für die ökumenische 
Bewegung ist, und daß es höchste Zeit sein dürfte, an das 
gründliche Studium heranzugehen, das sie verdient"). 
Xews Sheet, das Organ des Committee an the Christian Ap-
proach t• the Jews schreibt: 
... Die Versammlung hatte schließlich eine Entschließung 
zu billigen, die das Zentralkomitee beauftragte, die Bezie-
hungen zwischen Kirche und Juden weiterhin zu studieren. 
Aber hinter dieser Entschließung steht einer der schärfsten 
Konflikte von Evanston und eine Kontroverse. welche die 
Frage für viele Delegierten verfälscht hat. Die Unterdrük-
kung der Sätze über Israel im Bericht war ein irriger Kom-
promiß, der in jüdischen Kreisen wie auch sonst mißver-
standen -zu werden drohte, sofern die christliche Einstellung 
nicht zutreffend dargelegt wurde ... ' 
Es gibt noch viel Ahnungslosigkeit und Gleichgültigkeit in 
dieser Sache unter den verantwortlichen Kirchenführern, 
und die Verwirrung der Geister hat die Notwendigkeit eines 
gründlicheren Studiums der theologischen Grundlagen un-
serer Arbeit, besonders in Amerika und in England, hervor-
treten lassen. Aber gleichzeitig hat man sich zum ersten 
Mal einem wirklichen, nicht auf die Missionskreise beschränk-
ten, allgemeinen Interessiertsein gegenüber befunden. Die 
Debatte hat gezeigt, daß die Judenfrage nicht länger als 
zweitrangiges Problem behandelt werden kann, sondern als 
grundlegende theologische Frage betrachtet werden muß. 
Unter diesem Gesichtspunkt war es nicht unnütz, daß die 
Frage kraftvoll und entschieden gestellt wurde. Es ist da-
bei auch offenbar geworden, daß wir uns hier vor einem 
Fall des Konflikts zwischen orthodoxen und protestantischen 
Kirchen befinden und wir (Protestanten) Kontakt mit dem 
Gesichtspunkt der arabischen Christen suchen müssen. Nach-
dem nun Israel inmitten der arabischen Welt lebt, ist es 
unsere Pflidit, an der Versöhnung zwischen Juden und 
Arabern zu arbeiten". 
Die Quartalsdirift JUDAICA bedauert bei der Wiedergabe 
der Minderheitserklärung, daß die Versammlung von Evan-
ston auf Grund der politischen Lage versäumt habe, den Ort 
der Juden in der christlichen Hoffnung als solcher zu bestim-
men, wie es sich vom Neuen Testament her aufdrängte, und 
beurteilt die Entscheidung als opportunistisch". 
Eine noch sehr viel strengere Beurteilung aus der Feder des 
reformierten Theologen Hendrik van Oyen findet sich im 
Organ der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der 
Schweiz". Der Basler Professor betrachtet die Weltklug-
heit, die Diplomatie, wie sie die Vollversammlung von 
Evanston erwies, als bezeichnendes Versagen, als ernsten 
Abfall, und alles, was in dieser Hinsicht in Evanston ge-
schah, als ein trauriges Blatt der religiösen Zeitgeschichte, 
das ihn mit Scham erfüllt. Er kritisiert auch die Geistes-
enge und die theologischen Mängel des ausschließlich mis-
sionarischen Gesichtspunktes, dm' die Minderheitserklärung 
beherrscht ... 

* 
Welche Lehre können wir Katholiken nun für uns selbst aus 
den Ereignissen von Evanston ziehen? 
Aus verschiedenen Gründen sind wir vielleicht weniger von 

10 Ecumenical Review, a. a. 0. S. 284.f. 
11 News Sheet, XXIV, 3 (Nov. 1954), S. T f. 
12 Dokumente, in JUDAICA, 1954, 4, S. 225. 
11 Hendrik van Oyen, Die Ökumenische Konferenz von Evanston und das 

Volk Israel. In ,Christlich-jüdisdzes Forum', 11/12 (Febr. 1955), S. 3 f. 
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C1NeTr Vermengung theologischer un! politischer Gesichts- en die Diskussionen we. in und un Evanston tatt-
punkte versucht, wWIC sSıc dıe Beobachter Evanston test- fanden, auch z nützliche Lehren ZUu erteijlen ®

stellten. Anderseiıts ist dıe Versuchung E Opportunismus Aber VOoTrT allem WITr aufmerksam diıe weıt wesent-
für uXns aum als für die getrennien Brüder Die ıcheren Örientierungen Kenntnis nehmen, welche i
44  - Evanston seiıtens der Repräsentation der arabıschen nicht- Evanston zuiage getreten sınd hne Zweifel hat dıe onfe-
katholischen Christenheiten vorgebrachten TUN! sınd allen [CDZ Von Evanston für dıe nichtkatholische Christenheit 1n
arabischen Christen gEMCIN Wer iıhre schwierige Lage wichtige Station auf dem Wege markiert auf dem ZU
kennt wiıird sıch übrıgens huüten die Haltung ihrer Sprecher klarerem Bewußtsein der zentralen Wichtigkeit des

hart beurteilen Wenn dıese Haltung und die Ar- Problems der Beziehungen zwischen Kirche Un Israel der
mentatıon der S1C sıch ausdrückt kaum riskiert das Notwendigkeit theologischer Ergründung dieses roblems,
katholische theologische enken uüuber Israel und seine Be- endlıch wesenhaft ökumeniıschen Charakters oranmn-

schreitet.zıehungen Kirche verbregen, zeıgt doch die rfah-
run; seıt 194 diese Argumentatıon mıt betrachtlichem Da dieser Fortschritt allen Punkten dem parallel geht,
Gewicht auf den politischen Einstellungen gegenüber dem der sıch auch der katholischen Welt abzeichnet können
Staate Israel und dem anzZch Palästinaproblem lastet in WI1r uüber die Bestrebungen die sich 11  - den Diskussionen
der katholischen mehr noch als der nıchtkatholischen FEvanston abzeichnen ZÜUuUr: freuen und darın An-
Welt und besonders der protestantischen In dieser Hinsıcht 5SpPo' finden für ECIgENES Bemühen

0

Echo und Aussprache
a/1) „Der Zigeuner“ ist, Ihnen den Dan bezeugen für Ihr Tun Jedes

Mit aufrichtigem Dank diejenigen, die Schicksal — | ZiE eıtere Wort moöchte das abschwächen, wWas ich glei
(Rundbrief 95 f ) angesprochen, {ragten oder auch Unzähligen fühle, ich VO:  3 Tem Werk Ihrem
ler ıges! Januar U den reıben, Ihren Botschaften, Ihren Rufen hın rTrem

abd:  ten, Spenden sandten, teilen wır mıt, daß den Zigeuner Volk, ber darüber hinaus, lese
345  w DM rIOgCR. 4 möchte, möglich ist, Von Ihnen dann un Wann
Auch schreibt Kraschutzkı, der erfasser Beitrages Zi-
geuner‘, sich  b , Getfängnisfürsorger West-Berlin annahı der berühmt gewordenen Rundbriefte empfangen; ıhn

hıer in Washington lesen und ZCIECN dürfen WUT:'  de ich
Mıt ‚UNSETEM Zigeuner lias Witte ıst eC1in Erfolg erzijelt mıch freuen

worden., hatte mıt dem Rechtsanwal: der sıch - ÖOst- Einmal wiıeder an den vVonhn denen ıch einmal
rTlın der Sache annahm noch ( lange Unterredung rıe: Vor vielen Jahren, und 41 anderen heimeligen
Dieser hat dann sowohl dem taatsanwalt wIıie auch dem Stätten entlangzugehen wurde großen eNNSU! ent-
Rıchter, den bei Ihnen verokentlichten Beitrag VO|  - 1A17r gegenkommen Aber Deutschland 1st S traurıgerweılse in
lesen gegeben, un! das hat gewirkt Beide sagten, hıer gTrTaue, düstere erne gerückt, und auchschwaden,

geschehen nächstens, also sehr vıel von Auschwitz her, zıehen darüber hın.
früher, treikommen ırd Wenn CT außerdem etwas Le- Ihr und Anderer Verdienst jedo: JENEC Düsterkeıt durch
bensmut un!:! Vertrauen geEWONNCNH hat wertvoller Lichtwolken eheben, verdient Preis, Dank und Se-

freut mM1 1MMerT, daß e E all mal gcCNn
der menschlichen Seite anfaßt, in doch wıeder

{was erreichen kann. A Melbourne schreibt 80 3 LL
Der Zigeuner ist ”“ 93° August freigeworden Die für
eingesandten Spenden werden mıiıt Beistand von Herrn ich warTe Ihnern sechr dankbar, we: Sie 06008 das Son-

derheft uüber den Fall Küster zusenden wurdenKraschutzk: dazu verwendet, uQl ıhm und C106 Famiaıilie
Z istenz en ZU helfen Gleichzeitig Ochte ich hnen uneingeschränkte Be-

wunderung aussprechen für Ihre unermüdliche Arbeit für
Au den CIHFCFANFENCH hreiben Spendern ringen WIFr die folgen- Vers  ‚gung und Ausrottung des AntısemiutismusQ. weiß daß das weder angenehmes noch dankbares Un-

Zu dem Beitrag Der Zigeuner mochte ich bemerken, ternehmen ıst
ß ich bereit bin, den Reisekosten be:izu-
sfeuern aus Haifa schreibt vom 15Ich las ul  ber das chicksal des Zigeuners und moöchte
anfragen, CT sıch befindet ob noch ım Gefängnis oder » Ich danke Ihnen sehr für die Zusendung Ihrer eıt-
1 Zuchthaus der ob frei ist und Reisegeld brauchen schrift, die ich Z miıt großem Interesse lese, um S1C nach-
könnte? wurde INır absparen un ıhm die Chance ZzZu her -  C106 hiesigen Bekannten weiterzugeben Diesen
verschaffen, reisen wırd Nau w gehen, denn viele Artikel kann N

Seit Tagen denke ıch immer- wieder das icks: NUuFr mıt größter Erschütterung lesen besonders, ; man
des Zigeuners Ist Strafzeit wohl abgelaufen? Hat W ich Geschwister un die vielen sonsüigen Fa-
C10N€ brave und tüchtige Frau? Fanden sıch Wohltäter diıe milienangehörigen unter den Todesopfern wel:
ihm, Frau Kind, die Reise SC1N61I ermöglıch-
ten? Gerne WUT:':  de ıch etw: beisteuern

7a/3) „ Wır o  E  E vıel voneinander zZu lernen

7a/2) Dankesworte .  er Eschelbacher, London, früher üusseldorf chreibt
1

Washingtonzm 11 Haben Sie vielen Dank tür dıe freundlıche Übersendung
FEın Unbekannter, dem reilich die Stadt Freiburg, des Rundbrietes Nr Er 1st wWIC Vorgänger,

der Sie wohnen, umn! der Frühling dieser Stadt fernen reich wichtigen Aufsätzen und Mitteilungen habe
Studentenjahren Sommer 1919 guter Erinnerung mıch sehr al Ihrem Bericht über Israel als Einwanderungs-
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einer Vermengung theologischer und politischer Gesidits-- 
 punkte versucht, wie sie die Beobachter in Evanston fest-

stellten. Anderseits ist die Versuchung zum Opportunismus 
für uns kaum geringer .als für die getrennten Brüder. Die 
in Evanston seitens der Repräsentation der arabischen nicht-
katholischen Christenheiten vorgebrachten Gründe sind allen 
arabischen Christen gemein. Wer ihre schwierige Lage 
kennt, wird sich übrigens hüten, die Haltung ihrer Sprecher 
zu hart- zu beurteilen. Wenn diese Haltung und die Ar-
gumentation, in der sie sich ausdrückt, kaum 'riskiert, das 
katholische theologische Denken über Israel und seine Be-
ziehungen zur Kirche zu verbiegen, so zeigt doch die Erfah-
rung seit 1948, daß diese Argumentation mit beträchtlichem 
Gewicht auf den politischen Einstellungen gegenüber dem 
Staate Israel und dem ganzen Palästinaproblem lastet, in 
der katholischen mehr noch als. in der nichtkatholischen 
Welt und besonders der protestantischen. In dieser Hinsicht 

haben die Diskussionen, welche in und um Evanston statt-
fanden, auch uns nützliche Lehren zu erteilen.  
Aber vor allem müssen wir aufmerksam die weit wesent-
licheren Orientierungen zur Kenntnis nehmen, welche in 
Evanston zutage getreten sind. Ohne Zweifel hat die Konfe-
renz von Evanston für die nichtkatholische Christenheit eine 
wichtige Station auf dem Wege markiert, auf dem sie zu 
immer klarerem Bewußtsein der zentralen Wichtigkeit des 
Problems der Beziehungen zwischen Kirche und Israel, der 
Notwendigkeit theolögischer Ergründung dieses Problems, 
endlich seines wesenhaft ökumenischen Charäkters voran-
schreitet. 
Da dieser Fortschritt in allen Punkten dem parallel geht, 
der sich auch in der katholischen Welt abzeichnet, können 
wir uns über die Bestrebungen, die sich in den Diskussionen 
um Evanston abzeichnen, nur freuen und darin einen An-
sporn finden für unser eigenes Bemühen. P. D. 

7. Echo und Aussprache 
a/1) „Der Zigeuner" - 

Mit aufrichtigem Dank an diejenigen, die von dem Schidual des Zigto-
ners (Rundbrief 23/28, 25 f.) angesprochen, nach ihm fragten oder auch 
wie der ,Katholische Digest' vom Januar 1935 (9/1) S. 9 ff. den Beitrag 
abdruckten, und Spenden sandten, teilen wir mit, daß für den Zigeuner 
345.— DM eingingen.  •  
Auch schreibt Heinz Krasdnitxki, der Verfasser des Beitrages ,Der Zi-
geuner`, der sich als Gefängnisfürsorger in West-Berlin seiner annahm: 

„Mit ‚unserem Zigeuner` .... alias Witte ist ein Erfolg erzielt 
worden. Ich hatte mit dem Rechtsanwalt, der sich in Ost-
Berlin der Sache annahm, noch eine lange Unterredung. 
Dieser hat dann sowohl dem Staatsanwalt, wie auch dem 
Richter, den bei Ihnen veröffentlichten Beitrag von mir zu 
lesen gegeben, und das hat gewirkt. Beide sagten, hier 
müsse etwas geschehen ... so daß er nächstens, also sehr viel 
früher, freikommen wird. Wenn er außerdem etwas Le-
bensmut und Vertrauen gewonnen hat, um so wertvoller. 
Es freut mich immer, daß, wenn man einen Fall mal ganz 
von der menschlichen Seite anfaßt, man doch immer wieder 
etwas erreichen kann...." 
Der Zigeuner ist am 23. August freigeworden. Die für ihn 
eingesandten Spenden werden mit Beistand von Herrn 
Kraschutzki dazu verwendet, um ihm und seiner Familie 
eine neue Existenz schaffen zu helfen. 

Aus den eingegangenen Schreiben von Spendern bringen wir die folgen-
den Stimmen: 

„... Zu dem Beitrag ,Der Zigeuner' möchte ich bemerken, 
daß ich gern bereit bin, zu den Reisekosten beizu-
steuern ..." 
„... Ich las über das Schicksal des Zigeuners und möchte 
anfragen, wo er sich befindet, ob er noch im Gefängnis oder 
im Zuchthaus oder ob er frei ist und Reisegeld brauchen 
könnte? Ich würde es mir absparen um ihm die Chance zu 
verschaffen, zu seinem Onkel zu reisen ..." 
„... Seit Tagen denke ich immer- wieder an das Schidcsal 
des Zigeuners. Ist seine Strafzeit wohl abgelaufen? Hat er 
eine brave und tüchtige Frau? Fanden sich Wohltäter, die 
ihm, Frau und Kind, die Reise zu seinem Onkel ermöglich-
ten? ... Gerne würde ich etwas beisteuern ..." 

7a/2) Dankesworte 

1. D. aus Washington schreibt vom 11. 4. 55: 

„... Ein Unbekannter, dem freilich die Stadt Freiburg, in 
der Sie wohnen, und der Frühling dieser Stadt aus fernen 
Studentenjahren — Sommer 1912 — iii guter Erinnerung 
• 

ist, möchte Ihnen den Dank bezeugen für Ihr Tun. Jedes 
weitere Wort möchte das abschwächen, was ich — gleich 
Unzähligen — fühle, wenn ich von Ihrem Werk, Ihrem 
Schreiben, Ihren Botschaften, Ihien Rufen hin zu Ihrem 
Volk, aber darüber hinaus, lese. 
Ich möchte, wenn es möglich ist, von Ihnen dann und wann 
einen der berühmt gewordenen Rundbriefe empfangen; . ihn 
hier in Washington lesen und zeigen zu dürfen, würde ich 
mich freuen. 
Einmal wieder an den ‚Bächlein`, von denen ich einmal 
schrieb, vor vielen Jahren, und an anderen heimeligen 
Stätten entlangzugehen, würde einer großen Sehnsucht ent-
gegenkommen. Aber Deutschland ist uns traurigerweise in 
eine graue, düstere Ferne gerüdct, und Rauchschwaden, 
von Auschwitz her, ziehen darüber hin. 
Ihr und Anderer Verdienst jedoch, jene Düsterkeit durch 
Lichtwolken zu beheben, verdient Preis, Dank und Se-
gen...' 

A. M. aus Melbourne sereibt vom 30. 6. 56: 

„... ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir das Son-
derheft über den ,Fall Küster' zusenden würden ... 
Gleichzeitig möchte ich Ihnen meine uneingeschränkte Be-
wunderung aussprechen für Ihre unermüdliche Arbeit für 
Verständigung und Ausrottung des Antisemitismus. Ich 
weiß, daß das weder ein angenehmes noch dankbares Un-
ternehmen ist ...* 

- B. H. aus Haifa schreibt vom 15. 7.53: 

„... Ich danke Ihnen sehr für die Zusendung Ihrer Zeit-
schrift, die ich z. Z. mit großem Interesse lese, um sie nach-
her meinen hiesigen Bekannten weiterzugeben. Diesen 
wird es genau wie mir gehen, denn viele Artikel kann man 
nur mit größter Erschütterung lesen, besonders, wenn man 
wie ich, seine Geschwister und die vielen sonstigen Fa-
milienangehörigen unter den Todesopfern weiß ..." 

• 

•7a/3) „Wir haben viel voneinander zu lernen" 

Rabbiner Dr. Eschelbacher, London, früher Düsseldorf, schreibt unter 
dem 18. 1. 1955: 	... 

„Haben Sie vielen Dank für die freundliche Obersendung 
des Rundbriefes Nr. 25/28. Er ist, wie seine Vorgänger, 
reich an wichtigen Aufsätzen und Mitteilungen. Ich habe 
mich sehr an Ihrem Bericht über Israel als Einwanderungs- 
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